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Ericheint taglich. 


aber den Ausgabeſtellen in Moder und 


nehmen alle Poſtämter, Briefträger, 
unſere Ausgabeſtellen und die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle Beſtellungen auf die 


Thorner Zeitung 


418 entgegen. 
Probenummern unentgeltlich. Il 


Tagesſchau. 
Kardinal Kopp wurde geſtern vom Papſt 
im halbſtündiger Audienz empfangen. 


Der Reichstag überwies geſtern die Vorlage 
betr. N der Berufsvereine 
an eine Kommiſſion. 


Bruno Paul, Mitarbeiter und Miteigentümer 
des Simpliciſſimus, iſt zum Direktor des 
Berliner Kunſtgewerbemuſeums ernannt 
worden. 

* Die geſtrige Nachwahl zum Abge⸗ 
ordnetenhauſe in Berlin III ergab die Not⸗ 
wendigkeit einer Stich wahl zwiſchensozialdmokraten 
und Freiſinnigen. 

In italieniſchen Städten hat eine O b⸗ 
ſtruktion der Zollbeamten begonnen. 

* Die Kabinettskriſis in Spanien iſt 
nunmehr akut geworden. 


— 


Ueber die mit * dezelchneten Nachrichten Findet ih 


| Mähsres im Text. 
— — [—ͤ— TRERECEEEEneE rem Tuner 
der Nrummstab von Posen-Inesen. 


Wer wird Stablewskis Nachfolger? Dieſe 
Frage beſchäftigt heute wohl das ganze Deutſch⸗ 
land. Es handelt ſich dabei nicht um die Frage 
der Perſon, denn der Mehrzahl aller Deulſchen 
kann es ziemlich gleichgültig fein, wie der 
künftige Kirchenfürſt heißen wird, ſondern um 
die Frage der Nationalität, um die Frage, ob 
ein Pole oder ein Deutſcher. Auf keinen Fall 
ein Pole! ruft die Majorität aller Zeitungen, 
und nach der Haltung, welche unſere Regierung 
in der Polenfrage, beſonders dem Schulſtreik 
gegenüber in letzter Zeit eingenommen hat, 
kann man als ſicher annehmen, daß ſie ebenſo 

enken und dementſprechend handeln wird. 
Geſtern haben wir in unſerm Artikel nachge⸗ 
wieſen, welchen Einfluß die preußiſche Regierung 
auf die Neubeſetzung des erzbiſchöflichen Stuhls 
ausüben kann. Es ſteht ihr frei, die Wahl 
eines ihr nicht genehmen Kandidaten — in 
dieſem Falle eines Polen — zu verhindern. 

uf der andern Seite aber kann ſie dem Dom⸗ 
kapitel die Wahl einer ihr genehmen Perſön⸗ 
lichneit nicht aufzwingen. Nun wird aber das 
Kapitel nicht zur Aufſtellung eines deutſchen 
Kandidaten und die Regierung ebenſowenig 


dur Beſtätigung eines polniſchen bereit fein. 


Die Folgen dieſes Zwieſpalts laſſen ſich un⸗ 
chwer ausdenken: der erzbiſchöfliche Stuhl von 
neſen⸗Poſen wird ſo lange verwaiſt bleiben, 
is die eine oder die andere Partei nachgibt. 
Welche das ſein wird, iſt ſchwer zu ſagen. 
Will die Regierung ſiegen, ſo bedarf ſie in 
erſter Linie der tatkräftigen Unterſtützung des 
Papſtes. Nun hat aber die römiſche Kurie es 
bisher ängſtlich vermieden, 
Nationalitätenkampfe Stellung zu nehmen, 
enn ſie wollte es weder mit der Regierung 
noch mit den Polen verderben. Unzweifelhaft 
drängt der Tod des Erzbiſchofs von Stablewski 
etzt aber zu einer baldigen Entſcheidung. Die 
Sprachenfrage im Religionsunterricht hängt mit 
er Nationalität des künftigen Erzbiſchofs auf 
as engſte zuſammen. Stellt ſich der heilige 
Stuhl in der einen Angelegenheit auf eine be⸗ 

mmte Seite, ſo tut er das auch in der andern. 
Erfreulich ift es daher in doppelter Beziehung, 
daß er in der Sprachenfrage eine für die 
dreußiſche Regierung günſtige Haltung einzu⸗ 
nehmen beginnt. Aus Römiſcher Quelle wird 
nämlich gemeldet: 


| Der Vatikan lehnt nach wie vor die 
nationalen Agitationen der Polen 


ab, und zwei zurzeit im Rom anweſende 
Erzbiſchöfe werden ſich vergeblich bemühen, die 


dolniſche Frage aus dem rein kirchlichen Ge⸗ 


2 is vierteljährlich bei Abholu der G . 
den. in Ten, Meder won Bobgar 10 fl, dug Boten 
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zum polnijcyen. 


biet in das polniſche hinüberzudrängen. Sie 


werden weder beim Papſt noch beim Kardinal⸗ 
ſtaatsſekretär Gehör finden. Im Vatikan hegt 
man die beſtimmte Erwartung, daß ſich die 
Domkapitel von Gneſen und Poſen 
bei der Wahl des Kapitularvikars, 
die nach der Beiſetzung des verſtorbenen Erz⸗ 
biſchofs vorgenommen werden muß, vom 
Geiſt der Mäßigung und Friedens: 
liebe leiten laſſen werden. Man er⸗ 
wartet im Vatikan, daß nach dem ſchweren 
Schlag, der die beiden Diözeſen durch den 
Tod ihres Oberhirten getroffen hat, nunmehr, 
die Vernunft zurückkehren werde 
und daß die Prieſter erkennen werden, daß ſie 
durch Erregung der Leidenſchaften des Volkes 
kein gottgefälliges Werk tun. 3 

Das iſt zwar immer noch keine klare 
Stellungnahme, aber doch wohl als vorſichtiger 
Anfang einer ſolchen anzuſehen. 5 


E 

Im Anſchluß geben wir die nachſtehenden 
Meldungen wieder, die ſich mit dem Tod e 
des Erzbiſchofs von Stablewski 
befaſſen: j : 

Zu den Beiſetzungsfeierlichkei . 
ten des Erzbiſchofs Dr. v. Stablewski wird 
ſich die polniſche Reichstagsfraktion 
in corpore Mittwoch früh nach Poſen begeben. 
Nach der „Tägl. Rundſch.“ ſoll bei dieſer Be⸗ 
gräbnisfeier von der Spendung von Kränzen 
Abſtand genommen werden, vielmehr die dafür 
in Ausſicht genommenen Geldbeträge zur 
Bildung eines Stablewski⸗Fonds ver⸗ 
wendet werden. 

Der Andrang des Publikums zur 
Beſichtigung der Leiche des Erzbiſchofs 


iſt ein über alles Erwarten enormer. Slunden⸗ 


lang müſſen die Leute vor der zum erzbiſchöf⸗ 
lichen Palais führenden Eingangspforte warten, 
bevor die einzelnen Gruppen zugelaſſen werden. 
Geſtern nachmittag 4 Uhr iſt der Sarg ge⸗ 
ſchloſſen worden, ſodaß die Menſchenmaſſen nur 
an dem geſchloſſenen Sarge vorbeidefilieren 
können. Zahlreiche Schutzleute, die Geiſtlichen 
und die Dienerſchaft halten die Ordnung auf⸗ 


recht. . 

Im erzbiſchöflichen Palais zu Gneſen ſind 
über 10 000 Kondolenzbriefe und Telegramme 
eingetroffen. Obwohl das Domkapitel dem 
Kalſer ehrerbietigſt telegraphiſche Meldung vom 
Ableben Stablewskis erſtattet hat, was allge⸗ 
mein erörtert wird, iſt bis Montag mittag 
kein Kondolenz⸗Telegramm des 
Kaiſers eingegangen. 

Kultusminiſter Dr. Studt ſandte 
folgendes Telegramm: „Dem Metropolitanka⸗ 
pitel danke ich für die gefällige Anzeige von 
dem nach langen Leiden erfolgten Tode des 
Erzbiſchofs von Gneſen und Poſen Herrn D. 
v. Stablewski. Zugleich ſpreche ich den Erz: 
diözeſen zu dem ſchmerzlichen Verluſt, den ſie 
durch den Heimgang ihres Oberhirten erlitten, 
meine Anteilnahme und mein Mitleid aus. Sr. 
Majeſtät dem Kaiſer und König habe ich, dem 
dortſeiligen Wunſche entſprechend, von dem 
Ableben des Herrn Erzbiſchofs Mitteilung ge⸗ 
macht.“ 

Die Wahl des neuen Erzbi⸗ 
ſchofs von Poſen⸗Gneſen ſoll 
innerhalb drei Monaten erfolgen, 
weil ſonſt das Wahlrecht der beiden Domka⸗ 
pitel Gneſen und Poſen auf den Papſt über⸗ 
geht. Hier und da werden ſchon Kandidaten 
genannt. Der genauere Zeitpunkt der Wahl iſt 
jetzt noch nicht zu überſehen. 


Stimmungsbild aus dem 
Reichstage. 


Berlin, 27. November. 

Bevor man wieder in die Debatte über die 
Rechtsfähigkeit der Berufsvereine eintrat, be⸗ 
faßte man ſich mit der Beratung über die 
Denkſchrift über die Ausführung des 
41 dem Jahre 1875 erlaſſenen 

nleihegeſetzes. Ein höchſt uner⸗ 
quickliches Thema, denn es wird uns wieder⸗ 
einmal die traurige Tatſache zu Gemüte ge⸗ 
führt, daß auf dem deutſchen Reiche nicht 
weniger als 4 Millarden Schulden laſten! Der 
Zentrumsabgeordnete Fritzen gab denn auch 


dem lebhaften Wunſche Ausdruck, in welchen 
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Donnerstag, 29. November 


(Zen .) dar, aus der 


das deuiſche Volk wohl unisono einſtimmen 
dürfte, endlich einmal mit der Pumpwirtſchaft 
aufzuhören. An die erſte Beratung der 
Ueb echt der Einnahmen und Aus⸗ 
gaben des Schutzgebietes Kiaut⸗ 
ſchou für das Rechnungsjahr 1905 knüpft ſich 
eine längere aber unbedeutendere Diskuffion. 
Schließlich wird der Gegenſtand von der Tages⸗ 
ordnung abgeſetzt und der Abgeordnete Träger 
eröffnete den Schlußreigen der Redner über die 
Berufs vereine. Ihm trat Graf von 
Pojadowsky mit längeren Ausführungen 
entgegen und verteidigte ſich zunächſt gegen den 
Vorwurf, daß der Entwurf eine übermäßige 
Polizeikontrolle bezweche. Eine Eintragung 
der Mitgliederliſte ſei deshalb notwendig, weil 
ſonſt die Berufsvereine Geheimverbände würden. 
Dr. Potthoff (F. V.) wünſchte die Einbe⸗ 
ziehung der Landarbeiter. Als letzter Redner 
ſprach der nationalliberale Abg. Beumer, 
der Rlarlegte, es müſſe für die Parität der 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer geſorgt werden. 
Sodann überwies man die Vorlage einer 20: 
gliedrigen Kommiſſion und ſchloß die Sitzung. 
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— am - 
Sitzung vom 27. November 1906. 


Die Rechtsfähigkeit der Berufsvereine und anderes. 


Am Tiſche des Bundesrats die Staatsſekretäre 
Graf Poſadowsky und Freiherr von Stengel. 

Bei der Beratung der Denkſchrift über 
die Ausführung derſeit 1875erlaſſenen 
Anleihegeſetze legt Abg. 3 

8 der in 1 ſich kei⸗ 
neswegs erfreuliches Bild der finanziellen Lage. Die 
geſamte Reichsſchuld betrage am 1. Oktober 1906 faſt 
vier Milliarden. Der größte Teil hiervon ſei ausge⸗ 
geben für durchaus unproduktive Ausgaben, weitaus 
die Hälfte für Armee und Marine. Als produktive 
Ausgaben ſeien aus den Anleihen nur bezahlt für 
Eiſenbahnen 190, den Kaiſer Wilhelm⸗Kanal 106, für 
Poſt und Telegraphen 125 Millionen. Von den Eiſen⸗ 
bahnen ſei die Mehrzahl in militäriſchem Intereſſe 
erbaut, die volle Verzinſung und Amortiſation werde 
bei ihnen nicht erreicht. Jetzt endlich ſei ein Wendepunkt 
gekommen, indem durch die Reichsfinanzreform dem 
Anleiheweſen ein Ende gemacht worden ſei. 

Bei der Beratung der Ueberſicht der Aus gaben 
und Einnahmen für Kiautſchoufür 1905 
bedauert Abg. Kopſch (Freiſ. Bp.), daß das Schutzgebiet 
Kiautſchou immerfort Zuſchüſſe verlange. 

Staatsſekretär Frhr. von Stengel meint, es ſei 
zu erwarten, daß im laufenden Geſchäftsjahr Kiaut⸗ 
ſchou mit einem kleinen Ueberſchuß abſchließen werde. 

Die Ueberſicht wird auf Wunſch mehrerer Redner 
von der Tagesordnung abgeſetzt. 

Bei der Fortſetzung der Beratung des Geſetz⸗ 
entwurfs betreffend die gewerblichen 
Berufsvereine führt Abg. Träger (Freiſ. Bp.) 
aus, von der Vorlage könne man ſagen: Spät kommt 
ihr, doch ihr kommt. Dem Grafen Pojadowsky 
könne man aber nicht die Entſchuldigung des Grafen 
Iſolani einräumen, dem der weite Weg zugute ge⸗ 
halten wurde. (Heiterkeit) Aus den vorſichtigen Aus« 
führungen Trimborns und Wa habe er immer 
nur ein entſchiedenes Nein gehört, doch würde er die 
Ablehnung ohne Kommiſſionberatung für einen ſchweren 
politiſchen Fehler halten. 
vorbrachten, ſeien meiſt dieſelben Gründe geweſen, nur 
nach Temperament oder Fraktionsſtellung etwas 
ſchroffer oder milder. Nur eins könne man als 
Reſultat der bisherigen Debatten annehmen, daß näm⸗ 
lich die Vorlage einer Kommiſſion überwieſen werden 
wird. (Heiterkeit.) Alle wollen ſich Mühe geben, in 
der Kommiſſion die Vorlage brauchbar zu machen. 
Den Verwaltungsbeamten und der Polizei würde es 
nicht ſchwer fallen, alle möglichen Schwierigkeiten aus 
dem Geſetz herauszufinden um den Vereinen das 
Leben ſchwer zu machen. Dagegen ſeien die Wünſche 
der Gewerkſchaften garnicht berückſichtigt und das Ge⸗ 
ſetz überhaupt völlig ungenügend. Redner kritiſiert 
darauf die einzelnen Beſtimmungen der Vorlage Das 
Schickſal der Vorlage ſei noch nicht entſchieden. Jeden⸗ 
falls werden wir noch fleißig daran arbeiten. (Bei⸗ 
fall links.) 

Staatsjekretär Graf Poſadowsky erklärt: Ueber 
die Einzelheiten der Vorlage werden wir uns in der 
Kommiſfion zu unterhalten haben. Von einem Ueber⸗ 
maß kleinlicher und polizeilicher Kontrolle iſt keine 
Rede. Der Entwurf verlangt einen Schutz für die 
Minderheit und die Ermöglichung der Kontrolle. Die 
Mitglieder ſollen auch vor der Willkür des Vereins⸗ 
vorſtandes geſchützt werden. Freiheit dem Verein, 
Freiheit aber auch den Mitgliedern im Verein! Die 
Einreichung reſp. Einſichtnahme der Mitgliederliſten 
iſt notwendig, denn ſonſt erhalten die Vereine den 

harakter von Geheimbünden (Lachen und Wider⸗ 

ſpruch bei den Sozialdemokraten), und die ſind ver⸗ 
boten. Den Arbeitgebern iſt es auch ohne geſetzliche 
Beſtimmungen möglich, in Erfahrung ze bringen, wer 
von feinen Arbeitern dem bezüglihen erein angehört, 
egen Spionage gibt es keine Sicherung. Die Ein- 
tnahme in die Vereinsbücher und Protokolle iſt aus 
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dem ſo oft als liberal geprieſenen engliſchen Trade 
Unions⸗Geſetz entnommen. Ich habe es ſchon oft er⸗ 
lebt, daß Geſetzentwürfe bei der Einbringung ſchwer 
etadelt wurden, daß aber in ernſter, gemeinſchaftli 

beit zwiſchen der Regierung und der — — 
der Hauptzweck der Vorlage doch erreicht wurde, 
(Bei all rechts.) 

Abg. Potthoff (Freiſ Vgg.) meint, die Vorlage 
ſei geeignet, die Berufsvereine in Abhängigkeit von 
einzelnen ihrer Mitglieder zu bringen. Die Vorlage 
ſei viel weniger ein Mittel zur Sicherheit der Berufs⸗ 
vereine als eine Falle, in der ſie ihre Bewegungs⸗ 
freiheit und Selbſtändigkeit aufgeben ſollen. Redner 
hofft, daß aus der Kommiſſion etwas Brauchbares 
herauskomme. (Beifall links.) 

Abg. Korfanty (Pole) meint, die Vorlage atme 
den bekannten preußiſchen Geiſt. Die Kommiſſion 
müſſe den Entwurf von Grund aus ändern. Seine 
Fraktion ſtehe auf dem Standpunkt, daß auch den 
Landarbeitern das Koalitionsrecht zuteil werde. 

Abg. Beumer (Natlib.) erklärt ſich als Gegner 
der Vorlage, deren Beſtimmungen aus dem Bureau⸗ 
kratismus geboren jeien. Ein ſolches Geſetz hat noch 
kein einziger Unternehmerverein gewünſcht. In den 
vier Tagen der Debatte ſind immer nur die Lichtſeiten, 
nicht auch die Schattenſeiten der Gewerkſchaften her⸗ 
vorgehoben worden. Da erinnere er daran, daß zum 
Beiſpiel auf Rote Erde der Streik durch gefälſchte 
Lohnliſten hervorgerufen wurde. Die Führer der Be⸗ 
wegung haben ſich in einer Weiſe über die eigene 
Tätigkeit ausgeſprochen, die an Frivolität nichts zu 
wünſchen übrig läßt. Die Arbeitgeber haben das 
größte Intereſſe daran, geſunde und zufriedene Arbeiter 
zu haben; und nicht — um in ſozialdemokratiſcher 
Sprache zu eg — ausgemergelte Lohnjklaven. 
(Sehr gut! bei der Mehrheit.) Würden wir ein Geſetz 
nach dem Geſchmack der Sozialdemokraten ſchaffen, ſo 
würde das die ſtaatliche Anerkennung der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Ideen bedeuten. (Lebhafter Beifall bei der 
Mehrheit.) 

Hierauf wird die Vorlage an eine Kommiſſion 
von 28 Mitgliedern überwieſen. 

Nächſte Sitzung Mittwoch nachmittag 1 Uhr: 
Nachtragsetat für Südweſtafrika. 

Schluß 51/, Uhr. 


NEITSCRSSRREION 


Der Kaiſer begab ſich in Kiel am Diens⸗ 
tag mittag von Bord der „Deutſchland“ nach 
dem Schloß, wo er vom Prinzen Heinrich 
empfangen wurde. Der Kaiſer nahm die Feier 
der Einſtellung des Prinzen Sigismund 
von Preußen, des jüngſten Sohnes des Prinzen 
Heinrich, als Offizier des 1. Garde⸗Regiments 
3. F. und der Stellung desſelben à la suite 
der Marine vor. Nachmittags um ½3 Uhr 
fuhr der Kaiſer mittels Sonderzuges nach 
Berlin zurück, wo er gegen 8 Uhr ankam. Er 
begab ſich ſofort zum Reichskanzler, wo er das 
Diner einnahm. 2 

Ueber das Befinden des Fürſten zuschwarz⸗ 
burg⸗Sondershauſen wird gemeldet, daß der 
Fürſt mit dem linken verletzten Bein wieder 
auftreten kann; das rechte geſunde Bein ver⸗ 
ſagt dagegen den Dienſt vollſtändig, nicht ein⸗ 
mal aktives Sitzen oder Stehen iſt zurzeit 
möglich. Der Fürſt wird trotzdem täglich zwei⸗ 
mal außer Bett und ins Freie gebracht. Die 
Schwäche iſt noch unverändert. 

Eine Antwort des Herzogs von Tumber⸗ 
land. Wie aus Braunſchweig berichtet 
wird, verlautet dort, daß dem Herzog von 
Cumberland kürzlich aus den Kreſſen der 
höheren brauſchweigiſchen Beamtenſchaft 
eine 25 Seiten ſtarke Denkſchrift zugegangen 
ſei, in der er dringend gebeten wurde, um den 
Frieden im Lande Braunſchweig wieder her⸗ 
zuſtellen, ſich zu einem ausdrücklichen Verzicht 
auf Hannover zu entſchließen. Daraufhin 
ſollen die Abſender der Denkſchrift vor einigen 
Tagen eine Antwort erhalten haben, de⸗ 
ren Veröffentlichung bald erfolgen dürfte. 

Fürſtbiſchof Kopp wurde geſtern vom 
Pap ſt empfangen. Die Audienz dauerte eine 
halbe Stunde. Der Kardinal äußerte ſich ſehr 
befriedigt über ihren Verlauf. Er wird bis 
zum Konſiſtorium am 6. Dezember in Rom 
bleiben. 

Der Abgeordnete Müller⸗Sagan iſt ſehr 
bedenklicher krankt. Er hat ſeines beſorgnis⸗ 
erregenden Zuſtandes wegen ein Sanatorium 
aufſuchen muͤſſen. a 

Das preußiſche Staatsminiſterium trat 
am Dienstag unter dem Vorſitz ſeines aaf 
denten Fürſten v. Bülow zu einer Sitzung 
zuſammen. 
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einem Herzleiden ſchwer erkrankt ſein, 
doch ſei in den letzten Tagen eine leichte 
Beſſerung eingetreten. 

Ein liberaler Wahlſieg. Bei den geſtern 
beendeten Stadtratswahlen der zweiten Klaſſe 
in Köln, die notwendig geworden waren, weil 
die vorjährigen Wahlen dieſer Klaſſe wegen 
unſtatthafter Stimmenzählung für ungültig er⸗ 
klärt waren, ſiegten die Liberalen mit durch⸗ 
ſchnitilich etwa 60 Stimmen Mehrheit. Die 
bisherige Zentrumsmehrhelt im Stadtrat geht 
damit wieder an die Liberalen über. 

Die Landtagserſatzwahl in Berlin III, 
die am Dienstag ſtattfand, hat noch kein end⸗ 
gültiges Reſultat ergeben, vielmehr hat eine 
Stichwahl zwiſchen dem Kandidaten der 
Freisinnigen Voltspartei, Abg. Dr. Müller⸗ 
Sagan, und dem der Sozialdemokraten, Abg. 
Ledebour, ſtattzufinden. Es wurden ins⸗ 
geſamt 2442 Stimmen abgegeben. Davon ent- 
fielen auf Abg. Dr. Müller⸗Sagan (Fri. Vpt.) 


1117, auf Abg. G. Ledebour⸗Zehlendorf (Sozial⸗ 


demokr.) 1112 und auf Rechtsanwalt Ulrich⸗ 
Berlin (konſ.) 211 Stimmen. 2 Stimmen waren 
zerſplittert. Die engere Wahl findet am 


4. Dezember ſtatt. 


Die Reichsſchulkommiſſion hat nach der 
„Meckl. Zig.“ eine Viſitation mecklen⸗ 


burgiſcher Lehranſtalten für Anfang 


1907 angeſagt. Es handelt ſich um alle die⸗ 
jenigen Lehranſtalten Mecklenburgs, welche 
zum Zeugnis für den einjährig = freiwilligen 
Dienſt berechtigt ſind und über deren Zuſtände 
und Leiſtungen im Reichstage wiederholt Klage 
geführt wurde. ö 

Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichs⸗ 
tages trat geſtern zu ihrer erſten Sitzung nach 
der Pauſe zuſammen. Auf der Tagesordnung 
ſtand die Prüfung der Wahlen der Abgeord⸗ 
neten Krauſe (kon].) 1. Königsberg (Memel⸗ 
Heydekrug), Kern (konſ.) 4. Liegnitz und 
Barbeck (f.. Bp.) 2. Mittelfranken (Erlangen, 
Fürth). Die beiden erſten Gegenſtände waren 
wegen Verhinderung des Referenten ſchon vor 
Beginn der Sitzung von der Tagesordnung 
wieder abgeſetzt. Der Referent über den 
Proteſt gegen die Wahl des Abgeordneten 
Barbeck war zur Sitzung nicht erſchienen, und 
ſo konnte die Kommiſſion nicht ver⸗ 
handeln. Die Feſtſtellung eines Berichtes 
konnte ebenfalls nicht vorgenommen werden, 
weil der Referent den Bericht noch nicht ferlig⸗ 
geſtellt hatte. 


m 


Von der Marine. Im äußeren Kriegs⸗ 
hafen von Kiel hat unſere Marine jetzt 
einen neuen Torpedoſchie ßſtand er⸗ 
halten. Die Anlage erforderte 650 000 Mark. 
Bisher erfolgte das Einſchießen der Torpedos 
im inneren Kriegshafen bei Friedrichsort. Der 
dortige Schießſtand genügte höchſtens auf eine 
Entfernung von 2000 Meter. Dabei näherte 
ſich die Schußlinie dem Fahrwaſſer der den 
Nord⸗Oſtſeekanal paſſierenden Schiffe. Wieder⸗ 
holt ſind Schiffe vor der Kanalmündung durch 
dlinde Torpedos geſtreift oder geſchädigt 
worden. Der im Schutze der Außenforts lie⸗ 
gende neue Torpedoſchießſtand genügt für eine 
Schußweite von 4 bis 5000 Meter und ge⸗ 
währt der Schiffahrt in der Kieler Förde 
größere Sicherheit. Mit dem Schießſtand find 
eine Reparaturwerkſtatt und ein Kohlenlager 
verbunden. Die Brück enbauten haben eine 
Länge von 330 Metern. 

Simultanſchulen im Elſaß. Der Gemeinde⸗ 
rat von Straßburg im Elſaß beſchloß, wie ein 
Telegramm meldet, ſämtliche Klein kinder⸗ 
ſchulen Oſtern 1907 zuſimultaniſieren 
und die Umwandlung der Volksſchulen der 


Vororte in konfeſſionell gemiſchte beim Bezirks⸗ 


präſidenten zu beantragen. 

Die verpönte Ueberarbeit. Wie die 87 
delskammer zu Pforzheim berichtel, ſucht 
ein großer Teil der Arbeiter mit Vorliebe 
in ſolchen Betrieben Beſchäftigung, in denen 
möglichſt viel Gelegenheit zur Ueberarbeit ge⸗ 
geben iſt, ſo daß die Arbeiter, die auf Ueber⸗ 
arbeit verzichten wollen, ſelbſt wenn 
ſie das ganze Jahr hindurch regelmäßig be⸗ 
ſchäftigt ſind, weitaus die . 
bilden. Da werden die ſozialdemokratlſ 
Thepretiker einmal derb dazwiſchenfahren müſſen. 


e gute Fleiſchquelle. Von vielen Seiten 
wird in letzter Zeit zur Abhilfe der Fleiſchnot 


der Gedanke angeregt, gefrorenes Fleiſch 


zur Einfuhr ins deutſche Zoll⸗ 
ebiet gelangen zu laſſen. Angeſichts dieſer 
Benegung dürfte es nicht unintereſſant ſein, 


die Zahlen des Exports zu erfahren, den 
Argentinien ſchon jetzt an gefrorenem 
Fleiſch unterhält. Dieſer Export hat ſich in 
den letzten Jahren wie folgt geſtaltet: 
a anze Hammel: ‚ Rinderviertel: 
1899 . . ca. 2,488,000 Stück.. ca. 113,430 Stück 
e ME: 
1901. . . „ 2,723,000 . „ 1m 8,0 „ 
1902. „ 3,429,000 „ „ 830 210 „ 
1903... „3,382,000 „ „ 996,020 „ 
1904: .:. . „ 3,674,000 „ „ 1.209.990 „ 
e b t Ge b 
0 2.39000 „ „1584750 
Dias Ziel dieſes rieſenhaften Exports iſt 
E r reiſe 


| blicli nmelfleiih. 45 
Pfennig, für bend race pro 


chen ab 


ſiedler Schmidt im 
anſtändig gekleidete Dame, ſtellte ſich als eine 100 000 


5, während wir in Deutſchland das 
Doppelte zahlen müſſen. 


— 
— 
— 


Moskau gemeldet: Geſtern abend fand in 
dem vom früheren Deputierten der Reichsduma 
für das Gouvernement Charkow namens 
Ivanigky bewohnten Zimmer des Hotels 
Amerika eine Hausſuchung ſtatt, nach welcher 
Ivanigky verhaftet und ins Gefängnis über⸗ 
geführt wurde. — Das Moskauer Komi⸗ 
tee der Partei der friedlichen Er⸗ 
neuerung erhielt die Mitteilung, daß in 
allen Städten Oſteußlands Komitees dieſer 
Partei organiſiert werden und in vielen 
Städten ſich die Juden von der Kadettenpartet 
abwenden und der Partei der friedlichen Er⸗ 
neuerung anſchließen. — Aus Um an (Gouv. 
Kiew) wird gemeldet, daß die ſozialiſtiſchen 
Revolutionäre an wohlhabende Ein⸗ 
wohner Briefe ſenden, in welchen ſie große 
Zeldſpenden verlangen. Ein Rechts⸗ 
ð„walt wurde aufgefordert, 1000 Rubel zu 
ſpenden. 

* Unzufriedene Beamte. Auf die Ver⸗ 
hältniſſe in der italieniſchen Beamten⸗ 
ſchaft wirft ein eigenartiger Vorgang, der 
auf dem Wege über Rom gemeldet wird, ein 
bezeichnendes Licht. Die Zollbeamten in 
Genua, die außer anderen Reformen eine 
beſſere Beſoldung verlangen, machen ſeit Montg 
Obſtruktion. Die Zollbeamten in Rom, 
Mailand, und Neapel haben beſchloſſen, ſich der 
Bewegung anzuſchließen. 


* Der König der Hellenen iſt geſtern 
abend von Rom abgereiſt. Zur Verab⸗ 


ſchiedung waren auf dem Bahnhofe König 
Viktor Emanuel, die Miniſter und die Spitzen 
der Behörden erſchienen. . 

* Die Furcht vor Deutſchland. Im 
engliſchen Unterhauſe erklärte auf eine Anfrage 
des Liberalen Bellairs, ob die Admiralität 
davon Kenntnis habe, daß über genaue 
Einzelheiten des Dreadnought⸗ 
Typs in deutſchen Zeitungen 
Monate vorher berichtet worden wäre, ehe das 
Schiff vom Stapel gelaſſen worden jei, Marine⸗ 
ſekretär Robertſon, daß, ſoweit ihm bekannt 
jel, keine der von der deutſchen Preſſe ver⸗ 
öffentlichen Angaben inbezug auf alle wichtigen 
Einzelheiten genau richt ig ſei. Auf eine 
andere Anfrage erklärt der Marineſekretär, es 
läge kein Grund zu der Annahme vor, daß 
über die Konſtruktion der Unter: 
ſeeboote und ihre Einrichtungen etwas in 
die Oeffentlichkeit durchgeſickert ſei. 

* Eine ſpaniſche Kabinettskriſis war 
ſchon neulich angekündigt worden. Jetzt 
ſcheint ſie akut zu werden. In der Monats⸗ 
ſitzung der Kammer entſtand eine Meinungs⸗ 
verſchiedenheit zwſſchen den Mitgliedern der 
liberalen Partei und der Regierung über die 
Art und Weiſe der Beratung des Budgets 
und des Entwurfs eines Vereinsgeſetzes. Dieſe 
Meinungsverſchiedenheit hat, wie es heißt, 
die Demiſſion des Arbeits miniſterlums veran⸗ 
laßt und wird vielleicht binnen kurzem eine 
Kabinettskriſis herbeiführen. 

* Weshalb Serbien ſeine Kanonen in 
Frankreich beſtellt hat, legte der Min iſter⸗ 
präſident Paſitſch am Montag in Be⸗ 
antwo tung einer Jaterpellation des Nationaliſten 
Ribaratz in der Skupſchtina dar. Man erfuhr, 
daß nach dem Bericht der militäriſchen Fach⸗ 
leute die Kruppſchen Geſchütze eigentlich den 
Vorzug vor den Schneiderſchen verdienen, 
allein „politiſche und finanzielle 
Gründe“ gaben den Ausſchlag für die 
Fabrik in Creuzot. Serbien hat nämlich zu⸗ 
gleich mit den Geſchützbeſtellungen in Frankreich 
einen Pump angelegt, um die Geſchütze be⸗ 
zahlen zu können. Das war wohl das Ent⸗ 
ſcheidende und vielleicht iſt gar dabei für 
zum. ſerbiſchen Politiker ein „Backſchiſch“ 


— 
Tete 


Culmſee, 27. November. Bei dem An⸗ 
Falkenſtein erſchien eine 


Frau Radike vor und erklärte, das Grundſtück 
des S. kaufen zu wollen. Nach längeren Ber- 
handlungen einigte man ſich auf den Kaufpreis 
von 26 000 Mark. Die Dame erzählte S., 
daß ſie aus Rußland gekommen ſei, ihr Mann 


häuſer. 


ſei dort Leutnant geweſen und im japaniſchen 
Kriege gefallen. Sie habe deshalb ihr Beſitztum 
dort verkauft und wolle ſich jetzt hier anſäſſig 
machen. Ihr Geld habe ſie in Thorn depo⸗ 
niert, in den nächſten Tagen werde ſie es er⸗ 
halten. Bel dem Möbelhändler H. hier kaufte 
ſie dann für ca. 1000 Mark Möbel und holte 
ſie mit dem Fuhrwerk des S. ab. Als ſie 
Sonnabend die verſprochene Zahlung nicht 
leiſtete, ſchöpfte H. Verdacht und zog genauere 
Erkundigungen ein. Dabei ſtellte ſich heraus, 
daß die Dame die widerſprechendſten Angaben 
gemacht hat. Schnell fuhr er nach Falkenſtein 
heraus, leider war die Betrügerin ſchon 
verſchwunden. Herrn S. prellte die Gaunerin 
noch um 100 Mark, die ſie unter der An⸗ 
gabe, daß ſie die Möbel bezahlt und ihr das 
Geld augenblicklich ausgegangen ſei, auch an⸗ 
ſtandslos geliehen erhielt. Herr H. erleidet 
weiter keinen Schaden, da er ſeine Möbel noch 
zurück erhielt. 

Eulm, 27. November. Ueberfallen 
und ſeines Fahrrades beraubt wurde ge⸗ 
ſtern nacht der Bureauaſſiſtent Beyer non hier. 
B. kam von Stolno auf der Chauſſee nach 
Haufe gefahren Kurz hinter Stolno traten 
ihm zwei Männer vor das Rad, ſo daß B. 
gezwungen war, herunterzuſteigen. Einer der 
Männer entriß ihm ſofort das Rad, während 
der zweite noch das Portemonnai haben wollte. 
Als B. um Hilfe rief, verſchwanden die beiden 
Räuber ſamt dem Rade. Als Täter werden 
zwei Arbeiter des Rittergutes Grubno ver⸗ 
mutet, weil dort ein Arbeiter angibt, ein Fahr⸗ 
rad auf der Chauſſee gefunden zu haben. 

Brieſen, 27. November. Vor einigen 
Wochen brannten bei Herrn Gutsbeſitzer von 
Mieczkowski in Bahrendorf mehrere Fuder 
Stroh und Spreu ab. Als mutmaßliche Brand⸗ 
ſtifter ſind jetzt drei Knaben ermittelt 
worden. 

Flatow, 27. November. Einen Ge⸗ 
meindevorſteher, wie er nicht ſein 
ſol l, beſitzt Blumen. Im September war 
in Glumen ein Kriegerverein gegründet worden. 
In der Nacht fuhr der Gaſtwirt Valewski den 
Bahnvorſteher Richter und den Briefträger 
Schülke nach Hauſe. Sie wurden mit Steinen 
beworfen und ſtellten als den Attentäter den 
Gemeindevorſteher Pindinkowki feſt, der die 
Flucht ergriff, ſpäter aber wieder auf der Bild⸗ 
fläche erſchien und den Briefträger Schülke mit 
einer Zaunlatte ſchlug. Der Gemeindevorſteher 
wurde nun feſtgenommen, ins Gaſthaus geführt 
und wieder freigelaſſen, als man ihn erkannte. 
Das Schöffengericht verurteilte das Gemeinde⸗ 
oberhaupi zu 60 Mark Geldſtrafe. 

Löbau, 27. November. M. Goldſtandts 
Hotel „Zum Deutſchen Hauſe“ iſt für 
110000 M. in den Beſitz des Oberkellners 
Herrn Pflaumbaum aus Marggrabowa über⸗ 
gegangen. 

Rehhof, 27. November. Geſtern abend 
iſt die Beſitzung des Herrn Görtzen in Mon⸗ 
tauerweide mit Ausnahme des B ckhauſes 
gänzlich niedergebrannt. 4 Pferde, 33 
Stück Rindvieh, 40 Schweine und alles lebende 
und tote Inventar ſind ein Raub der Flammen 
geworden. Herr Görtzen, der bereits ſchlief, 
rettete nur mit größter Mühe ſich und ſeine 
Gattin. Trotz Verſicherung wird Herr G. be⸗ 
deutenden Schaden erleiden. 

Dt. Eylau, 26. November. Aus Barten⸗ 
ſtein traf heute nachmittag mit der Bahn die 
Leichedes ermordeten Oberlehrers 
Schröder hier ein und wurde in der evan⸗ 
geliſchen Kirche aufgebahrt. Die Beerdigung 
findet am 27. November auf dem alten evan⸗ 
geliſchen Kirchhof zu Dl. Eylau ſtatt. Hier 
ruhen auch die Eltern des Sch. 

Stuhm, 27. November. Abgebrannt 
iſt am Sonntag abend ein Stall des Beſitzers 
Heinrich Ens in Jordanken. 15 Pferde 
und 16 Rinder ſind mitverbrannt. — Auf dem 
Herrn Zeppke gehörigen Rittergut Ober⸗ 
Teſchendorf wurden auf einer heute abgehaltenen 
Treibjagd von 12 Schützen 1 Hirſch (Vier⸗ 
zehnender), 1 Reh, 91 Haſen und 6 Faſanen 
zur Strecke gebracht. Jagdkönig wurde Herr 
Hauptmann Saul⸗Neufahrwaſſer mit einem 
Hirſch, 16 Haſen und einem Faſanen. 

Zoppot, 27. November. In dem ein 
Areal von 15000 Quadratmetern bedeckenden 
Ziegeleikomplex des Herrn F. Dietrich⸗ 
Hochwaſſer brach heute vormittag 9 Uhr 
Feuer aus, das in einem Heuſtaken durch 
Selbſtentzündung des Heues entſtanden fein ſoll. 
Die Flammen ergriffen, da der ſcharfe Wind 
von Süden nach Weſten umſprang, einen 
60 Meter langen und 20 Meter breiten Trocken⸗ 
ſchuppen der Ringofenanlage und bedrohten 
das Maſchinenhaus und die Arbeiterwohn⸗ 
Durch angeſtrengte Tätigkeit der 
Zoppoter und Dlivaer Feuerwehren konnten 
dieſe Gebäude gerettet werden. Auch Militär⸗ 
mannſchaften des Geneſungsheims Hochwaſſer 
beteiligten ſich an den Rettungsarbeiten. Gegen 
12 Uhr war die Gefahr beſeitigt. Der Schaden 
beläuft ſich nach Angabe des Beſitzers auf 
1 Mark. Infolge der Ringofen-Be- 
ſchädigung muß eine mindeſtens achtwöchige 
Arbeits unterbrechung eintreten. 

Zoppot, 26. November. Der Maurer 
Paul Schlaß aus Steinfließ hat ſich geſtern in 
ſeiner Wohnung durch Vergiftung mit 


Lyſol den Te, gegeben. Häuslicher Un⸗ 
friede ſoll die Urſache geweſen ſein. 
Königsberg, 28. November. Auf der 
Kreisſynode Königsberg Stadt iſt folgender 
Antrag des Geheimen Medizinalrats Dr. 
Berthold angenommen worden: „Kreisſynode 
wolle beſchließen, die erforderlichen Schritte zu 
tun, daß in den evangeliſchen Kirchen der 


Stadt Königsberg die ESinzelkelchfeier 


ermöglicht und überdies der Gebrauch eines 
eigenen Kelches geſtattet werde!“ 

Labes, 27. November. Einen geſunden 
Schlaf hatte ein Reiſender, der von Berlin 
nach dem Vorort Bernau (23 Kilometer) fahren 
wollte, dabei aber — als einziger im Abteil — 
die Zeit verſchlief und erſt in Ruhnow erwachte 
und ausſtieg! Um dieſen Schlaf (die durch⸗ 
fahrende Strecke beträgt 215 Kilometer) dürften 
den Mann alle Nervöſe dieſes Jahrhunderts 
beneiden. 

Gneſen, 27. November. Der Schulknabe 
Szymkowiak geriet bei dem Beſitzer O. in 
Walſee in das Getriebe der Dreſchmaſchine, 
wobei ihm drei Finger vollſtändig 
abgeriſſen wurden. - Der Gutsbeſitzer 
Radtke halte ſeine beiden Rittergüter, 
darunter das But Dalki bei Gneſen, zuſammen 
3000 Morgen, an die Anſiedlungs⸗ 
kommiſſion verkauft. Beide Güter ge⸗ 
hörten |. 3. polniſchen Banken, die ſich das 
Vorkaufsrecht ſicherten. Jetzt haben ſie davon 
Gebrauch gemacht. Die Anſiedlungs⸗Kommiſſion 
mußte von dem Kauf zurücktreten; ſie hat 
auch den Differenzbetrag der Kaufſumme zu 
tragen. 

Obornik, 27. November. Zwei junge 
Leute ſind geſtern verhaftet worden, weil ſie 
ſich an Schulmädchen ſittlich ver⸗ 
gangen haben. 

Poſen, 27. November. Eine große öffent 
liche Proteſtverſammlung ſoll au 
Veranlaſſung des Hauptvorſtandes des Deut⸗ 
ſchen Oſtmarken vereins in Sachen des 
polniſchen Schulkinderſtreiks im Monat Dezember 
in Poſen abgehalten werden. Die Protejtver 
ſammlung ſoll im Anſchluß an die von den 
Polen in Sachen des Schulſtreiks geplante 
Verſammlung tagen und auf deren Beſchlüſſe 
und Forderungen eine deutſche Antwort geben. 

Pojen, 27. November. Selbſtmord 
verübte eine unbekannte Frau, indem ſie von 
der Walliſcheibrücke in die Wartheſprang 
und ertrank. Alle Rettungsverſuche waren 
vergeblich. 


Poſen, 27. November. Das Innere des 


Schützenhauſes in Tzempin wurde nachts 
von polniſchen Fanatikern demo? 
Den Bildern des Kaiſers und der 
Kaiſerin wurden die Augen ausgeſtochen und 
die Ohren ausgeſchnitten. Die Geſichter wurden 
unflätig verunſtaltet. 


eee #2 } 
Thorn, den 28. November. 

— Perſonalien. Der Gewerbeinſpebtor Dr. Klein 
iſt zum 1. Dezember von Graudenz nah Magdebu 
und der Gewerbeaſſeſſor Dr. Damm von Berlin na 
Graudenz zur Verwaltung der dortigen Gewerbe⸗ 
inſpektion verſetzt worden. — Der Rechtskandidat Willy 
Beſſau aus Elbing iſt zum Referendar ernannt un 
dem Amtsgericht in Chriſtburg zur Beſchäftigung über⸗ 
wieſen. — Dem Lehrer Ferdinand Kettlitz zu Elſenan 
im Kreiſe Schlochau und dem Lehrer a. D. Johann 
Treichel zu Marienfelde, bisher in Groß⸗Ottlau, 
Kreis Marienwerder, iſt der Adler der Inhaber des 
— Hausordens von Hohenzollern verliehen 
worden. 

— Wer darf ſich Architekt nennen? 
Dieſe Frage hat das Kammergericht dahin 
entſchieden, daß nicht jeder Techniker das Recht 
hat, ſich „Architekt“ zu nennen. Die Berechtigung 
zur Führung dieſes Titels ſetzt vielmehr „aba, 
demiſches Studium und ſelbſtändige Tätigkeit 
voraus. 2 

— Robert Johannes hat ſich in Berlin 
heimiſch gemacht und iſt mit ſeiner Familie 
ganz nach Berlin übergeſiedelt, um von dor 
aus ſeine heitere künſtleriſche Tätigkeit in 
größerem Maße zu entfalten. 

— Vortrag des Herrn Prof. Gebauer 


aus Poſen. Freitag, den 30. d. Mis, abends 


8 Uhr findet der 3. Vortrag des Herrn Prof. 
Dr. Gebauer aus Poſen über „Anarchismus 
der Weltgeſchichte“ in der Aula der Knaben 
mittelſchule ſtatt. Eintrittskarten zu 1,25 
und Schülerkarten zu 50 Pf. werden an der 
Abendkaſſe verkauft. 

- Turnverein. Die Uebungen der alten 
Herren finden regelmäßig Miktwochs von 
8½ bis 10 Uhr ſtatt. 

— Jugendwehr. Um den inaktiven und 
Ehrenmitgliedern der Jugendwehr, die 
jeden Donnerstag im „Goldenen . 
gwanglos zufammenfinden, Gelegenheit 500 | 

eſichtigung des Turnens zu geben, ilt 

diefer Woche der regelmäßige Uebungsabend 
von heute auf morgen, Donnerstag, ver leg 
worden. Die aktiven Mitglieder werden er 
ſucht, ſich vollzählig und im vorschriftsmäßig 
Turnanzuge einzufinden. der Uebung, 
8½ Uhr. Auch die inaktiven und Ehren * 
glieder werden um zahlreiche Teilnahme gebet 


r 


Schankwirtſchaft 


— Deutſcher Ofjtmarkenverein. Mor gen 
abend 8 ½ Uhr findet im großen Saale des 
Schützenhauſes eine Verſammlung der Mit⸗ 
glieder des deutſchen Oſtmarkenvereins und 
aller Freunde der deutſchen Sache ſtatt, in 
welcher Herr Profeſſor Dr. Witte - Danzig 
einen Vortrag über das Thema „Bilder aus 
dem polniſchen Aufſtande von 1848“ halten 
wird. Der Eintritt zu dieſem Vortrage iſt für 
jedermann frei. 

— Kolonialwarenhändler⸗ Verein. In 
der geſtern abend im Reſtaurant Martin ab⸗ 
gehaltenen Verſammmlung wurde einſtimmig 
die Abſchaffung der Weihnachsge⸗ 
ſchen ke beſchloſſen. Dieſe Maßnahme wird durch 
den geringen Nutzen, den der Kolonialwaren⸗ 
handel erbringt, ſowie durch die hohen Löhne der 
Angeſtellten begründet. Der das konſumierende 
Publikum intereſſierende Beſchluß ſoll durch 
Plakate und Anzeigen zur öffentlichen Kennt⸗ 
nis gebracht werden. 

— Kreistag. Der geſtern nachmittag im 
roßen Saale des Kreishauſes abgehaltene 
reistag wurde durch Herrn Landrat Dr. Meiſter 

eröffnet. Vor Eintritt in die Tagesordnung 
wurde dem verſtorbenen Kreistagsabgeordneten 
Hertel⸗Senzkau ein warmer Nachruf gewidmet; 
das Andenken des Verſtorbenen wurde durch 
Erheben von den Sitzen geehrt. Den Haupt⸗ 
gegenſtand der Beratungen bildete die „Ord⸗ 
nung für die Erhebung einer 
Kreisſteuer vom Erwerbe von 
Grundſtücken und von Rechten, für 
welche die auf die Grundſtücke bezügliche: 
Regeln gelten, im Landkreiſe Thorn.“ Die 
Gründe für die Einführung dieſer Umſatzſteuer 
liegen nach der Erklärung des Vorſitzenden 
auf finanziellem Gebiet. Der Grundbeſitz, der 
ohnehin ſchon genügend an Kreisſteuern zu 
leiſten habe, könne nicht noch höher belaſtet 
werden; es erſchiene daher zweckmäßig, die 
oft ſehr erheblichen Gewinne bei Grundſtücks⸗ 
verkäufen zu beſteuern. An den Kreis würden 
große finanzielle Anſprüche geſtellt, ſo bean⸗ 
ſpruchte beſonders der Chauſſee⸗ Etat, ferner 
einige Straßenbauten erhebliche Summen. Die 
Steuer ſoll 1 vom Hundert des Wertes des er⸗ 


worbenen Grundſtücks oder Rechts betragen. 


Erfolgt eine Auflaſſung auf Grund mehrerer, 
das Recht auf Auflaſſung begründender Rechts⸗ 
geſchäfte von dem erſten Veräußerer an den 
letzten Erwerber, ſo werden die Erwerbspreiſe 
dieſer ſämtlichen Rechtsgeſchäfte zuſammenge⸗ 
rechnet und die Steuer von dieſem Geſamtbe⸗ 
trage erhoben. Hat ein Erwerber das Ver⸗ 
äußerungsgeſchäft nachweislich auf Grund eines 
Vollmachtvertrages oder einer Geſchäftsführung 


ohne Auftrag für einen Dritten abgeſ hloſſen, 


fo bleibt die Uebertragung ſelner Rechte an den 
Dritten bei der Berechnung bes zu beſteuernden 
Betrages außer Betracht. Wenn ein Grunde 
ſtück, an welchem bisher ungeteiltes E gentum 
beſtand, zum Zwecke der Teilung er sorben 
wird, beträgt die Umſatzſteuer — mit Ausnahme 
der Pflichten des Verkäufers in dem Falle, 
wenn der Fiskus Käufer iſt — das Doppelte 
der ſonſt fälligen Steuer. Ebenſo wird das 
Doppelte der Steuer erhoben, weng das Grund⸗ 
ſtück innerhalb von drei Jahren zum Wieder⸗ 
verkauf gelangt. Durch letztere Beſtimmung ſoll 
dem gewerbsmäßigen Büterhandel vorgebeugt 
werden; ſie wurde auf Antrag Wegner dahin 
ergänzt, daß aus beſonderen Gründen der 
Kreistag eine einfache Steuer beſchließen kann. 
Bei Rückgängigmachung eines Veräußerungs⸗ 
geſchäfts kommt eine Steuer nicht zur Erhe⸗ 
bung. In audern Fällen eines Rückerwerbes 
kann die Steuer bis auf ½o ihres Betrages 
ermäßigt werden. Zur Zahlung der Steuer ſind 

er Erwerber und der Veräußerer, bei Wie⸗ 
derverkäufen an Dritte der letzte Erwerber 


und der erſte Veräußerer verpflichtet. Bei Er 
werbungen im Zwangsverſteigerungs verfahren 
trägt derjenige die Sleuer, dem der 


Zuſchlag 
erteilt iſt. Die Errichtung eines Familienfidei⸗ 
kommiſſes oder einer Familienſtiftung unterliegt 
nicht der Umſatzſteuer. Die Steuer wird ferner 
nicht erhoben, wenn ein Brundjiük woer Fiat 
von einem Veräußerer auf einen Abkömmling 
auf Grund eines Vertrages übertragen wird, 
oder wenn einer oder mehrere von den Teil⸗ 
nehmern an einer Erbſchaft ein zu dem ge⸗ 
meinſamen Nachlaſſe gehöriges Grundſtück oder 

echt erwerben. Die Steuerordnung wurde 
einſtimmig angenommen. — Es wurde dann 
die „Ordnung für die Erhebung einer Kreis⸗ 
teuer von der Erlangung der Erlaubnis zum 
ſtändigen Betriebe der Ga ſtwirtſchaft, 
oder des Klein⸗ 

andels mit Branntwein oder 
Spiritus im Landkreiſe Thorn“ beraten. 
Danach iſt für jede im Landhreiſe Thorn 
erteilte Erlaubnis zum ſtändigen Betriebe 

t genannten Gewerbe eine Steuer zu 


entrichten, die das Zehnfache des Steuer⸗ 


laßes, zu dem der Konzeſſionierte zur Be⸗ 
triebsſteuer veranlagt iſt, beträgt. Bei Errichtung 
einer neuen Schankſtätte oder eines neuen Klein⸗ 


bandels iſt der dreißigfache Betrag der er⸗ 
wähnten Steuer zu entrichten. Die Erlaubnis 


zur Erweiterung der genannten Betriebe wird 
mit 10-15 vom Hundert der für neue Be⸗ 


triebe maßgebenden Summe deſteuert. Auch 


dieſe Steuer wurde debattelos angenommen. — 
Darauf folgte die Entlaſtung der Kreisſpar⸗ 


ſollen, bildet der wuchtigſte 


kaſſenrechnr ng “ 005, wobei der Vorſitzende 
den günſtigen Stand der Kaſſe hervorhob. Aus 
der Jahresrechnung ſei folgendes erwähnt: Die 
Einlagen am Schluſſe des Rechnungsvorjahres 
betrugen 1672 764,30 Mark, der Zugang 
während des Rechnungsjahres 1905 durch 
Zuſchreibung von Zinſen in Höhe von 46 221,90 
Mark und Neueinlagen von 1227 086,56 Mk., 
zuſammen 2964 072,76 Mark, davon gingen 
1063 175,22 Mark an zurückgezahlten Ein: 
lagen ab. Der Einlagenbeſtand auf 4403 
Bücher ergab Ende 1905 1 882 897,54 Mark, 
der Reſervefonds am Schluſſe des Rechnungs⸗ 
vorjahres 73 659,12 Mark, am Schluſſe des 
Rechnungsjahres 89 149,38 Mark. Die Zins⸗ 
überſchüſſe des Rechnungsjahres erreichten die 
Höhe von 25 607,02 MR. Von den Beſtänden der 
Sparkaſſe imBejamtbetrage von 1 905 594,16 M. 
find in Hypotheken auf ſtädtiſche Grundstücke 
411403 Mk., auf ländliche Grundſtücke 
504 776 Mk., in Inhaberpapieren 607 460,65 
Mu. zinsbar angelegt, ferner gegen Wechſel 
93 845 Mk., bei öffentlichen Inſtitutionen und 
Korporationen 288 109,51 Mk. Die Spar⸗ 
kaſſeneinlagen wurden mit 3 Prozent verzinſt. 
— Mit der Vervollſtändigung der Amts⸗ 
vorſteher⸗Vorſchlagsliſte für die 
Amtsbezirke Ottloſſchin, Leibitſch, Birkenau, 
Schönwalde und Diewenzgebiet erklärten ſich 
die Kreistagsab 'ordbnneten einverſtanden. — Der 
erſte Punkt der Tagesordnung: „Uebernahme 
der Verpflichtung zur unentgeltlichen Hergabe 
des Grund und Bodens zum Bau einer Eiſen⸗ 
bahn Pon Thorn⸗Mocker nach Unislaw inner⸗ 
halb des Landkreiſes Thorn“ wurde in ge⸗ 
heimer Sitzung beraten. 

— In der heutigen Stadtverordneten⸗ 
verſammlung wurden Herr Emil Hell als 
Stadtverordneter und Herr K. Walter als un⸗ 
beſoldeter Stadrat eingeführt. Eine Petltion 
an den Landwirtſchaftsminiſter und Miniſter⸗ 
präſidenten um Geſtattung der Einfuhr von 
wöchentlich 200 Schweinen aus Rußland in 
das hieſige Schlachthaus wurde beſchloſſen. 

— Zum Geſangsleiter des Männer⸗Ge⸗ 
ſangvereins „Liederfreunde“ iſt Herr Töchter⸗ 
ſchullehrer Kiel gewählt. 

— Schulbeſichtigung. Am 26. d. Mts. 
unterzog Herr Kreisarzt Dr. Steger hierſelbſt 
die vierte Gemeindeſchule einer eingehenden 
Beſichtigung. Dabei ſtellte ſich heraus, daß 
eine ziemliche Anzahl der Kinder von der 
Granuloſe befallen war. 

— 30 Jahre Schauſpieler. Am kom: 
menden Montag begeht Herr Franzky, das 
beliebte Mitglied unſeres Stadttheaters, den 
Tag, an dem er vor 30 Jahren zum erſtenmal 
auf den Brettern, die die Welt bedeuten, debu⸗ 
tierte. Der Jubilar begann im Jahre 1876 
feine künjtleriihe Laufbahn im Enſemble des 
auch in Thorn wohlbekannten Direktors Pötter, 
war dann bei den Theatern in Danzig, Liegnitz, 
Reval und Libau beſchäftigt und wirkte unter 
der Direktion Berthold 1897 auch im hieſigen 
Schützenhauſe. Seit Eröffnung unſeres Stadt⸗ 
Iheaters gehört Herr Franzky dieſem an. Durch 
ſeine feinſinnige Charakkeriſierungskunſt und 
ſeinen höftlihen Humor hat der Jubilar ſich 
überall Anerkennung und Freunde erworben. 
Zur Feier des Jubiläums iſt ſeitens der Di⸗ 
rektion „unſerm“ Franzky ein Benefiz be: 
willigt worden. Ihm zu Ehren und zu Nutze 
wird am Montag Rudolf Presbers, des be⸗ 
kannten Berliner Schriftſtellers neueſtes Werk 
„Die Nachtkritik“ in Szene gehen. Münſchen 
wir dem Jubilar ein volles Haus. 

— Schützenhaus. Am Sonntag, den 2. 
Dezember, abends 7 Uhr beginnend, veranſtaltet 
die Kapelle der 61er unter Leitung des Herrn 
Kapellmeiſters Rimtz das erſte populäre Kon⸗ 
zert. Das reichhaltige gewählte Programm 
ſtellt den Beſuchern des Schützenhauſes einen 
genußreichen Abend in Aus ſicht. 

— Tivoli. Das beliebte Damenorcheſter 
Melion verabſchiedet ſich morgen abend von 
Thorn. Wer dieſe Künſtlerinnen noch hören 


will, verſäume das morgende Konzert nicht. 

— Aus dem Theaterbüreau. Die Direktion be⸗ 
reitet für die nächſte Zeit einen Zyklus von 10 Vor⸗ 
ſtellungen vor, in welchem die Entwickelung des 
Deutſchen Schaufptels vom Jahre 1800-1900 unſerm 
Publikum vorgeführt werden ſoll. Der Zyklus be⸗ 

innt ar Schiller: „Braut v. Meſſina“, Auf⸗ 
(ibrung jahr 1803. Es folgt Goethe mit „Fau ſt“. 
ls Zeitgenoſſe unſerer großen Klaſſiner kommt am 
4. Abend Kotzebue mit den „Deutſchen Klein» 
ſtädtern“ zu Worte. 5. Abend: Grillparzer mit 


ſeiner „Ahnfrau“. 6. Abend: die fruchtbare Schrift⸗ 


ſtellerin aus den Jahren 1850 - 70 Charlotte Birch⸗ 


Pfeiffer mit ihrer „Waiſe v. Loowod“. Nachdem 


noch Benedix und Moſer * übergangen werden 
ramatiker der Neuzeit 
einen „Karolingern“ 


Ernſt v. Wildenbruch mit 
yklus findet natürlich im 


den Schluß (1900). — Der 
Abonnement ſtatt. 

— Aus dem Theaterbureau. Am 99 

den 29. November, abends 8 Uhr, geht die Novit 
Der Jubiläumsbrunnen“ von dem bekannten 
Schriftſteller Walter Bloem erſtmalig in Szene. Der 
Dichter 5 ſich im Far Jahre er Schauſpiel 
„Es werde Recht“ hier in glänzender Weiſe eingeführt 
— Freitag: eine nochmalige Aufführung von „Hedda 
Gabler“, Schauſpſel von Henrick Ibſen. — Sonn- 
abend: Erſie Vorſtellung im Zyklus: og 
Deutſchen Schauspiels“, „Die Braut v. Meſſina“. 
taufführung des franzöſiſchen Schwankes 
„Fall Mathieu“, eines überaus tuftigen Stückes 
im Genre der Reſidenzthater⸗Stücke, ohne deshalb ver⸗ 
letzend, frivol oder anſtößig zu fein. — Am Sonntag, 
nachmittags 3 Uhr (bei halben Preiſen) Sudermanns 


— Sonntag: Erftauffi 


neueſtes Schauſpiel „Das Blumenboot“. Der 


Vorverkauf zu dieſer Vorſtellung iſt ſchon ab heute. 


gute Ruf, der Herrn Marcell Salzer vorangin 


— Beſitzwechſel. Herr Klempnermeiſter 
Gehrmann hat das der Frau Rentner Hirſch⸗ 
berger gehörige Grundſtück Breiteſtraße Nr. 3 
für 50 000 Mk. käuflich erworben. 

— Weil Stacheldrahtumzäunung für 
Perſonen gefährlich iſt, hat der Polizei⸗ 
präſident zu Wiesbaden einem Hausbeſitzer 
aufgegeben, den Stacheldraht, mit dem ſein 
Grundſtück umzäunt war, zu entfernen. Ein 
Einſpruch gegen dieſe Verfügung wurde vom 
Bezirksausſchuß und Oberverwaltungsgericht 
zurückgewieſen. 

— Tödlicher Unfall. Ein betrübender 
Unglücksfall ereignete ſich geſtern nachmittag 
auf dem hieſigen Hauptbahnhofe. Beim 
Rangieren eines Zuges beugte ſich der Lokomotiv⸗ 
führer Bunzel aus dem Zuge hinaus, wobei 
er gegen die vorſtehende Wand eines Schuppens 
ſo gheflig ſtieß, daß er das Genick brach. 
Der Verunglückte wurde in die Bahn⸗ 
hofsleichenhalle gebracht. Er hinterläßt eine 
Witwe und zwei Kinder im Alter von ſieben 
und zehn Jahren. f 

— In der Hitze des Gefechts. Geſtern 
abend gerieten im Warteſaal 4. Klaſſe des 
hieſigen Hauptbahnhofs zwei Arbeiter, die ſich 
nach dem Weſten begeben wollten und dem 


Alkohol reichlich zugeſprochen hatten, in Streit, 


in deſſen Verlauf der eine von ihnen ſeinem 
Gegner mit einem Stuhl einen wuchtigen Hieb 
über den Kopf verſetzte. Der Verletzte mußte 
ärzlliche Hilfe in Anſpruch nehmen, während 
der Täter durch den dienſttuenden Gendarm 
verhaftet wurde. Eine große Blutlache be⸗ 
zeichnete den Kampfplatz. 

— Schwurgericht. In der zweiten Sache, welche 
geſtern zur Verhandlung gelangte, war die Anklage⸗ 
behörde durch den Herrn Staatsanwalt Oltrogge ver⸗ 
treten. Auch dieſe Verhandlung fand unter Ausſchluß 
der Dffentlichkeit ſtatt. Auf der Anklagebank hatte 
der aus der Unterſuchungshaft vorgeführte, zu 
Ottlotſchin in Dienſten ſtehende Knecht Friedrich Guth 
Platz genommen, der ein Sittlichkeitsverbrechen an 
dem 16jährigen, inzwiſchen nach Amerika ausge⸗ 
wanderten Dienſtmädchen Louiſe Steinke am 19. Juni 
d. J. in Ottlotſchin verübt haben ſoll. Die Verteidi⸗ 
gung des Angeklagten führte Herr Rechtsanwalt 
Feilchenfeld. Die Verhandlung endigte mit der Frei⸗ 
ſprechung des Angeklagten. — Auch heute ſtanden 
wieder 2 Sachen zur Verhandlung an. In der erſten 
hatte ſich der Arbeiter Stefan Lewandowski ohne feſten 
Wohnſitz wegen Raubes zu verantworten. Als Ver⸗ 
teidiger des Angeklagten meldete ſich Herr Rechtsan⸗ 
walt Warda. Die Anklage behauptete nachſtehenden 
Sachverhalt: Am 28. April des Jahres 1904 gingen 
der Angeklagte und der Arbeiter Johann Rzeplinski, 
beide ruſſiſche Untertanen, auf der von Lautenburg 
nach Montowo hinführenden Chauffee ſpazieren. In 
ihrer Geſellſchaft befand ſich die Arbeiterin Balitzki. 
Sie begegneten einem unbekannt gebliebenen Mann, 
den Rzeplinski am Halſe faßte und feſt hielt, während 
Lewandowski ihm aus der Taſche 7 Mk. heraus riß. 
Späterhin wurden ſie indes feſtgenommen und zur 
Haft gebracht. Einige Tage vor dem Verhandlungs- 
termin in dem Raubprozeß gelang es dem Lewandowski 
aus dem Gerichtsgefängniſſe in Neidenburg, wo beide 
Verbrecher untergebracht waren, auszubrechen und zu 
entkommen. Die Folge davon war, daß nur gegen 
Rzeplinski allein verhandelt werden konnte. 
Dieſer legte ein Hauptverhandlungstermin vor dem 
Königlichen Schwurgericht in Thorn ein umfaßendes 
Geſtändnis ab und wurde auf Grund deſſen durch 
Un teil vom 21. Juni 1904 mit 2 Jahren Zuchthaus und 
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer 
von 4 Jahren beſtraft. Lewandowski wurde ſpäter 
ergriffen und heute abgeurteilt. Die Geſchworenen 
hielten den Angeklagten für überführt und bejahten 
die Schuldfrage. Demgemäß verurteilte der Gerichtshof 
den Angeklagten unter Einrechnung der beiden letzten 
über ihn verhängten Gefängnisſtrafen zu einer Geſamt⸗ 
ſtrafe von 5 Jahren Gefängnis und Verluſt der bür⸗ 
gerlichen Ehrenrechte auf die gleiche Dauer. 

— Berichtigung. In Nr. 277 unſeres 
Blattes brachten wie einen Bericht über eine 
Schöffengerichtsverhandlung wegen des Streiks 
polniſcher Schulkinder. Irrtümlich wurde darin 
Herr Schülke als derjenige Lehrer bezeichnet, 
der beim Betreten der Klaſſe mit dem polniſchen 
Gruße empfangen wurde. Der Vorfall ereignete 
ſich in einer anderen Schule, was wir hiermit 
feſtſtellen. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 0,46 Meter über Null. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 5, 
höchſte Temperatur + 7, niedrigſte J. 5, 
Wetter: bewölkt Wind: nordweſt. Luftdruck 27,7. 

Hohenhauſen, 28. November. 

— Erhängt hat ſich der Beſitzer Dankwarth von 
hier in der Scheune des Herrn Betzold. Die Beweg⸗ 
gründe zur Tat ſind nicht genau bekannt. 


Rentſchkau, 28. November. 
der Vorſtanb) des Frauenvereins bewilligte 
in der geſtrigen Sitzung 50 Mark zur Kinder und 
Armenbeſcherung. N 


Stadt⸗Theater. 
Luſtiger Abend Marcell Salzers. 


Eine intereſſante Abwechslung in den Darbietungen 
unferes Stadttheaters brachte geſtern die Direktion 
durch Veranſtaltung eines „luſtigen Abends“. Haft 
g, hatte 
ein zahlreiches Publikum herbeigelockt, das in ſeinen 
hochgeſpannten Erwartungen nicht getäuſcht wurde. 


Salzer iſt ein Meiſter der Rezitation. Dazu no . 
as 


ihn vor allem fein klangvolles biegſames Organ. 

neben iſt er aber auch ein vorzüglicher Humoriſt, dem 
alle Mittel zu Gebote ſtehen, die Zuhörer zum Lachen 
en, Seine Art, das Gedicht zu beleben und 
ie Pointen ane iſt unvergleichlich. Das 
Lachen hat er zu einer förmlichen Kunſt erhoben, 
wobei es zwiſchen dem leiſen Lächeln und dem herz⸗ 
haften Lachen unzählige! Zwiſchenſtufen gibt. Der 


Vortragende geht in den Vortragsſtücken förmlich auf, 


er iſt mit ganzem Leibe und ganzer Seele dabei. Die 


Vorträge entfeſſelten wahre Beſfallsſtürme; immer wieder 


und wieder mußte Herr Salzer vorkommen, um den 
Dank des Publikums entgegen zu nehmen. Das war 
erklärlich. Denn wie jagt, dod der Dichter: 


Wie auch das Los des Leben 1, 
Dank denen, die dich heiter machen. 
Nichts iſt gejünder auf der Welt, 

Als ab und zu ſich krank zu lachen. 

Es iſt naturgemäß, daß das Intereſſe für die 
beiden die Salzerſchen Vorträge einrahmenden Ein⸗ 
akter geringer war. Es wurde das feinkomiſche: „Der 
Klavierlehrer“ von Paul Schönthan und das len 
„Monſieur Herkules“ von Velly gegeben. Im letzten 
hatte nur Herr Kronert als Artiſt Cäſar mehr Gelegen⸗ 

eit Lorbeeren zu pflücken, obwohl auch die anderen 
arſteller vollauf ihre Schuldigkeit taten. 


* Köpenickiade in Paris. Ganz 
Paris lacht über den Streich dreier 
Journaliſten des „Intranſigent“, die in 
einer der letzten Nächte die Baſtion 57 am 
Boulevard Lannes inſpizierten und mit allen 
militäriſchen Ehren empfangen wurden, weil 
man einen von ihnen für den Unterſtaatsſekretär 
im Kriegsminiſterium Cheron hielt, der in letzter 
Zeit mehrere ſolcher unerwarteten Inſpektionen 
vollzogen hat. Die Männer der Preſſe wollten 
beweiſen, daß es ſeine Bedenken hat, Ziviliſten 
wie Cheron mit der Aufſicht über militäriſche 
Inſtitutionen zu betrauen. Einige Zeitungen 
nennen den Streich ein Pendant zur Köpenicker 
Hauptmanns komödie. 9 

»In der Trunkenheit verheiratet 
Ein leichtſinniger Streich hat für zwei Schweſtern 
aus Newyork ſehr unangenehme Folgen 
gehabt. Die beiden Töchter des Material⸗ 
warenhändlers Shonfeld aus der 27. Straße 
machten auf der Straße die Behanntſchaft 
zweier junger Leute. Sie ließen ſich über⸗ 
reden, mit den beiden ein Reſtaurant aufzu⸗ 
ſuchen, wo ſie berauſcht gemacht wurden. 
Die jungen Männer mißbrauchten den Zuftand 
der Mädchen, erwirkten Heiratsſcheine, ließen 
ſich von dem Friedensrichter trauen und führten 
die „Ehefrauen“ nach ihrer Wohnung. Am 
nächſten Tage überredeten ſie die Mädchen, daß 
die Trauung geſetzlich ſei und ließen ſich von 


dieſen 500 Dollar bares Geld geben und 


Schmuckſachen im Werte von 100 Dollar. 
Natürlich brannten die Gauner mit dem Raube 
durch und ließen die Betrogenen ſitzen, die von 
den aan nicht gerade freundlich aufgenommen 
wurden. 
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Berlin, 28. November. Der Kalſer iſt 
heute früh 855 Uhr mittelſt Sonderzuges nach 
Hammer in Schleſien abgereiſt, von wo er ſich 
im Automobil nach Rauden zur Jagd begibt. 

Konſtantinopel, 28. November. Nach 
Verſicherung von türkiſcher Seite iſt das Be⸗ 
finden des Sultans wieder gut. 

Waſhington, 28. November. Der Friede 
auf Kuba iſt vollſtändig wiederhergeſtellt. 

Schanghai, 28. November. Ein inter⸗ 
nationales Komitee, beſtehend aus führenden 
Männern ausländiſcher und chineſiſcher Kreiſe 
einſchließlich der Konſuln, wendet ſich an 
Europa und Amerika mit der Bitte um Hilfe 
gegen die Hungersnot in Nordkiangfu, 
wo zehn Millionen Menſchen vor dem 
Hungertode ſtehen infolge Zerſtörung der Ernte 
durch Ueberſchwemmungen im Umkreiſe von 
40 000 Quadratmeilen. 

—— . — 

Kurszettel der Thorner Zeitung. 
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Ot. Berl. Straßenbahn 183,60 
Deutſche Bang 239,60 
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Alg. Elektr.-A.-Ge i. 


Bochumer Gußſtahl 240,75 
arpener Bergbau . . - . 213,60 
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rn 18. Porter 
EN BARCLAY, PERKINS & Co, 


ns. org. echte Porterbier ist u. u. ung 
Bebuia-Markes, gesetzl. geschützten Etiqusttt zu babe n 


Es empfiehlt 
sich daher 


Vater, der 


zugleich 
schmerz erfüllt anzeigen. 
Thorn, den 28. 


Bekanntmachung. 

Auf dem ſtädtiſchen Grundbeſitz 
in Thorn, Gut Weißhof, Mocker 
und Abholzungsgelände bei Bar⸗ 
barken werden z. Zt. Verſuche an⸗ 
geſtellt, wilde Kaninchen mit Teller⸗ 
eiſen zu fangen. Da jagende Hunde 
mit Vorliebe Kaninchenbaue auf⸗ 
ſuchen, werden die Beſitzer von 
Hunden gewarnt, dieſelben frei 
umher laufen zu laſſen, weil dies⸗ 
feits kein Schadenerſatz für die Be⸗ 
ſchädigung eines im Eiſen gefangenen 
Hundes gewährt werden kann. 

Thorn, den 26. November 1906. 


Der Magiſtrat. 


Auktion. 


Am Freitag, d. 30. November 
vormittags 10 Uhr 
werde ich Kloſterſtr. 3 
Kleider⸗ und Wäſcheſpinde, 
Beitgeftelle, Sofa, Spiegel, 
Tiſche, Stühle, Kommoden, 
1 Levauhee - Gewehr, 
Jagdtaſche, Eiſenbahn Uni⸗ 
formrock nebſt Mantel u. 
Extradegen, 1 Foörſter⸗ 
anzug, Kaiſermantel, Lam- 
pen, Bilder, Betten, Küchen⸗ 
ſpind, Gasofen, Haus⸗ 
Standrolle u. a. G. 
freiwillig verſteigern. 
Die Sachen ſind gebraucht und 
dort zu beſichtigen. 
Julius Hirschberg, 


Auktionator, Culmerſtr. 22. 


Agenten, 
die ſich mit dem Verkauf und Be⸗ 
leihung von Staatsloſen befaſſen 
wollen, können = 20 bi; 30 Mk. 
verdienen. Off. u. „Agenten“ bef. 
Haasenstein 


& Vogler, A. 8. 
München, 
Zuvor, Rohrleger (Monteur) 


für Waſſerleitung u. Kanaliſations⸗ 

arbeit ſtellt dauernd, bei 35—40 Pf. 

Stundenlohn oder im Akkord ein 
E. Wencele 


Schulſtraße 3, 1 reppe. 


Tücher od, Zimmermann 


ftellt ein 
ne Herrmann Thomas. 


Neuſtädt. Markt 4 


Ein Vorderzimmer ar zu 
vermieten. Brückenſtr. 21 III. 


Gestern nachmittag wurde uns infolge eines 
Unfalles mein inniggeliebter Mann, 


Königliche Lokomotivführer 


Oskar Bunzel 


plötzlich durch den Tod entrissen, was wir hiermit 
im Namen sämtlicher Hinterbliebenen 


November 1906. 


Minna Bunzel u. Kinder. 


Die Beerdigung findet am Sonnabend, den 1. De- 
zember cr,, nachmittags ½3 Uhr von der Leichenhalle 
des städt. Krankenhauses aus statt. 


Wegen gänzlicher Auflösung 


meines seit 68 Jahren bestehenden Geschäfts 


werden Sümtliche Waren uu nie wiederkehrenden billigsten Fresen 


ausverkauft. 


Weihnachts-Einkäufe 


GEORG GOHN am. Philipp EIK: 


unser guter 


| Einen Lehrling 


mit erforderlicher Vorbildung ſucht 
die Buchhandlung von 


Walter kambeck. 


Suche vom 1. Dezember ab 


einen Jüngeren Schreiber. 


Knaul, Gerichts vollzieher, 
Coppernicusſtr. 21, II. 


Verkäuferin 


gewandt und branchenkundig, der 
poln. Sprache vollkommen mächtig, 
ſuche für mein 
Wollwaren- u.Sortim.-Geschäft 
vonſogleich zu engagieren. 
Herm. Lichtenield, 
Eliſabethſtraße. 


Ein 16 jähriges Mädchen 


wird zur ed f. d. ganz. Tag 
ſofort geſucht. Seglerſtr. 30, 3 Tr. 


Butter taglich irlic, Käse 

Talelkuhbutter 10 Pfd. Rolli 

M. 6,53, Tisterkäse vollfett, 10 

Pfd. M. 3,73. Zur Probe 10 Pfd - 

Kolli ½ Butter u. ½ Käſe M. 5,18. 

Frau Dim (Verſandhaus), Tiuste 
(via Schleſien.) 


Schönes fettes Fleisch 


Roßſchlächterei Araberftr. 9, und 
Mocker Ulmenallee 18, Fernſpr. 446. 


Restaurant zur Rulmbacher 


Eulmeritraße 22. 


Empfehle meinen 


„Sruhſt ſtückstiſch 


leinen Preiſen, ebenſo 


ig gen Mittagstisch 


Pig. an, ſowie 


reichhaltige Abendkarte. 


Außerdem empfehle beſtens meine 


Aume 
für Vereine, Geſellſchaften ꝛc. 
M. Kowski. 
1-2 möbl. Zimmer mit ſep. Eing. 


nach vorne geleg. an 1 od. 2 Herren 
ſof. zu verm. Neuſtädt. Markt 19, II. 


Schützenhaus Thorn. 


Sonntag, den. Dezember 
abends 7 Uhr 
Im grossen Saale 


Erstes 


populäres Konzert 


ausgeführt von der geſammten Muſikkapelle des Infanterie⸗ Regiments 
von der Marwitz (8 Pom.) Nr. 61 unter perſönlicher Leitung ihres 
Stabshoboiſten Nimiz. 
Es gelangen u. a. zur Aufführung: 
Ouvertüre „Egmond“ Beethoven, Ouvertüre „Rienzi“ Wagner, 
Große Fantaſie „Ein Feſt in Aranjuez“ Sonnenmann, Große Fantaſie 
a. d. Op. „Hoffmanns Erzählungen“, Offenbach, Walzer „An der ſchönen 
blauen Donau“ Strauß, Potpourri „Im Berliner Nachtomnibus“ Böhme, 
ſowie einige Poſaunen⸗Quartetts. 
Eintritt 40 Pig., im Vorverkauf bei den Herren F. Duczynski 
und O. Herrmann 30 Pig, Familienbilletts (3 Perſonen) 75 Pig. 


Hochachtungs voll 
Gomoll Nimtz. 


—= TIVOLI == 


Grosses Abschleds- konzert 
Wiener Damen:Eniembles Melion. 


Um zahlreichen Beſuch bittet 


Dermann Fiich. 
Das altdeutiche bürgerliche Restaurant 


von 


Dito Puzig n Schlosinger 


ift durch Umbau einem langgefühlten Bedürfnis entſprechend, 
jetzt mit allen Bequemlichkeiten der Neuzeit ausgeſtattet worden. 


Angenehmſter Familienaufenthalt. 
Snezialausschank der Antien-Brauerei Schönhusch-Königsherg. 


Mittwoch, den 28, d. IIIts., abends 
Wurst-Essen 


(Eigenes Fahrikat). 


vormittags: Wellfleiſch. 


Hierbei Ausichanh des jo beliebten 


Pfungstaedter Bock-Ale. 


Otto Puzig. 


‚Fan. Billard. 


“aqugıan. dun DaSjaus eln LI 


Separatzimmer für Vereine und Laa 


Hochachtungs voll 


Ein gutes Gedächtnis 


Wer sich erinnert, dass Dr. Oetker’s 


schützt gegen Betrug! 
Backpulver, Vanillin-Zucker und Pudding-Pulver à St, 10 Pfg. 
(3 St. 25 Pf.) viel millionenfach bewährt sind, nimmt keine 
Nachahmungen. 


Der erste Mehlhändler führt nur dieses. 


sofort 
vorzunehmen 


N Nacht. 


Bazar d.. Diakonissenkrankenhauses. 


Gelegentlich des am 6. Dezember, nachmittags 5 Uhr im Artus“ 
hofe ſtattfindenden Bazars zum Beſten unſeres Krankenhauſes finden 


2 
2 Geſang⸗ u. Tanz⸗Aufführungen 
durch Mitglieder der . ſtatt. Die erſte Vorſtellung beginnt um 
6 Uhr, die zweite um 8 Uhr. 

Der Eintrittspreis beträgt 1 Mark. 

Eintrittskarten zu der um 6 Uhr ſtattfindenden Vorſtellung werden 
in der Buchhandlung von Herrn Lambeck, zu der um 8 Uhr beginnenden 
Vorſtellung in der Buchhandlung von Herrn Schwarz ſchon jetzt verkauft. 

Gleichzeitig machen wir das geehrte Publikum darauf ergeben 
aufmerkſam, daß L ſe zur Verloſung der von Ihrer Majeſtät Aberhöch 

überwieſenen Geſchenke bei Herrn Juwelier Hirschberger, wo die Ge 
ſchenke 3 ſind, von heute ab zu haben ſind. 
Thorn, den 26. November 1906 


Namens des Vorstandes des Diakonissenkrankenhause$: 
Der Vorſitzende 


Meister, Landrat. 


Deutscher Ostmarken-Verein 


Ortsgruppe Thorn. 
um Donnerstag, den 29. d. Mts., abends 8’), Uhr 


wird 
Herr Profeſſor Dr. Witte aus Danzig 


im großen Saale des Schützenhaules einen 


== Vortrag = 


über das Thema: 


‚Bier aus dem polnischen Aufstande von dad 


halten, zu welchem die Mitglieder und alle Freunde der Deutſchen Sache 
ergebenſt eingeladen werden. — Eintritt frei! 
der Vorstand. 
von Valtier, Amtsrichter. 


Stadt-Jheatel. 


Donnerstag, den 29. Novbr · 
Novität! Novität?, 


„Dar. uhiläumsbrunnen. 


W in 4 Akten von 
Walter Bloem. 


Freitag, den 30. November 


Auf Wunſch —— 


Kedda Gabler. 


Schauſpiel in 4 Aufzügen von 
Henrik Ibſen. 


Musikalische 


Ahendunlerhallung, 


Am Sonntag, ) 2 Dezbr. d. J., 
5 Uhr nachmittags 
findet im 


großen ab n „Shützenbauses 


Fräulein 0. 8 t * 5 2 vorbereitete 


Msikaullübtung 


Zither-,*) Man, und Violinspiel 


* 1 Perſon 50 Pf., 
Familien (3 Perſonen) 1,00 Mk., 
Schüler 30 Pf., ſind zu haben 
Rathaus-Hauptportal links. 

*) Zithergefamtjpiel von zwanzig 
Schülern und Schülerinnen. 


sthülzenbaus Thal. 


Freitag, den 30. d. Mts., 


Gut möbl. Immer Base abe 


Breiteſtraße 18, III. 


1 2 Sa 
Kirchliche Nachrichten- 


Evangeliſche Kirche zu Podgort 
Donnerstag, den 29. Non 


abends 8 Uhr Schule zu Regenzla. ” 
Abschieds - - Konzert Greta, den 30. Novembet 
0e Buhlakinder "...23:237" 


Mädgenfänte zu Mocker. inch 

Po ottesdienit. (MiffionsiniP; 
aſtor Wilde aus Berlin air of 

bet die deutſche Orientmi 


Zur Anfertigung von Damen- 
Kinder- und Masken Garderoben 


zu billiger Preislage empfiehlt ſich 


i ein zweites Bla 
Junkerſtr. 7, J. — 


ein Unterhaltungsbltt. 


berichten.) A 


Sonntag nachm.: Das Blumenboo | 
F.... 


RER 


ellas zur ThornerZeifuns. 
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Endlich gefunden. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


Schluß.) 

An einem dieſer Tiſche ſtand auch Joſephine Friedmann, 
die lieblichſte und roſigſte unter den hübſchen Frauengeſtalten, 
die man zu dieſem Ehrendienſte auserſehen hatte. Wie 
Ra war doch die Veränderung, welche die letzten Monate 
n ihrem Aeußeren hervorgebracht hatten! Auch die letzten 
Spuren der tückiſchen Krankheit waren aus ihrem 9 
verſchwunden. Ihre Wangen hatten ſich gerundet und dur 
die feine Haut ſchimmerte das blühende Rot der Geſundheit. 
Ihre Geſtalt war voller und üppiger geworden, und alle ihre 
Bewegungen zeigten eine Lebensfreudigkeit und Elaſtizität, 
wie fie ihr kaum in der glücklichſten Zeit ihrer Mädchenjahre 
eigen geweſen war. Die junge Frau war durch ihre vor⸗ 
nehm heitere Liebenswürdigkeit bereits zum leuchtenden „Stern“ 
der Kurgeſellſchaft en, und es blieb nicht unbemerkt, 
daß fie heute vergebens bemüht war, eine gewiſſe Zerſtreutheit 
und Unruhe zu verbergen, die ſich von Viertelſtunde zu 
Viertelſtunde in höherem Maße ihrer bemächtigten. 

Einer der kühnſten unter ihren ſtillen Verehrern wollte 
eben den Mund zu einer beſcheidenen Frage öffnen, als er 
durch den Eintritt eines ſenſationellen Ereigniſſes daran ver⸗ 
hindert wurde. Vor den Fenſtern des Leſeſaals war nämlich 
urplötzlich der gelbe Handſchlitten des Poſtboten ſichtbar 
eworden, und keine andere Erſcheinung hätte eine gleich 
türmiſche und nachhaltige Aufregung hervorrufen können, als 
die ſeinige. Von allen Seiten umdrungt, war der freundlich 
grinſende Mann kaum imſtande, ſich ſeiner Briefſachen in 
der gehörigen Ordnung zu entledigen, und für eine kleine 
Weile mußte denn auch alle Tätigkeit im Feſtſaale raſten. 


Joſephine hatte zwei Briefe erhalten, und ſie war an 
eines der Fenſter getreten, ſie zu leſen. Das kleine zierliche 
Billet mit der Freiherrnkrone auf dem Umſchlage hatte ſie 
zuerſt erbrochen. Die etwas ungelenken Züge der Aufſchrift 
waren ihr ja gut genug bekannt. In wenigen Zeilen teilte 
ihr der Oberſtwachtmeiſter mit, daß er zu ſeinem großen Be⸗ 
dauern abgehalten ſei, noch an dieſem Abend in Görbersdorf 
einzutreffen, daß er jedoch ſicher am erſten Feiertag kommen 
würde. dn ein Poſtſkriptum war dem kurzen Brieſchen 
angefügt, da hieß es: 

„Geſtern mittag hat mich Herbert mit ſeinem Beſuch 
überraſcht. Die Görbersdorfer Kur hat wirklich auch an ihm 
Wunder getan, denn er ſieht blühender aus, als je. Nach 
Afrika gedenkt er freilich nicht mehr zu gehen, und wenn ich 
ganz ehrlich ſein ſoll, liebe Joſephine, ſo will mir's ſcheinen, 
als hätte er die Lektion, welche er von dir empfangen, merk⸗ 
würdig ſchnell verwunden. Freilich läßt man ihn jetzt, wo 
er infolge ſeiner Erbſchaft zu einer ſo „guten Partie“ 
geworden iſt, auch kaum noch zu Atem kommen. Er tft 
umworben wie eine Ballkönigin, zahlloſe Netze werden nach 
ihm ausgeworfen, und nach der überſchwenglichen Begeiſterung, 
mit welcher er mir geſtern von der luſtigen, braunäugigen 
Komteſſe Ellernried geſprochen, muß ich beinahe annehmen, 
daß er bereits ohne viel Hoffnung auf Befreiung in einem 
diefer Netze zappelt. A propos, alle Blätter ſind voll vom 
Ruhm deines Mannes. Wann wird er denn nach Deutſch⸗ 


Machdruck verboten) 
land zurückkehren? — Werde mich freuen, ihm die Hand zu 
drücken.“ 

Mit einem feinen Lächeln, das nicht ganz frei von 
Spott war, faltete Joſephine das Blatt zuſammen, um den 
zweiten Brief zu erbrechen, welcher durchaus nicht zierlich 
und duftig war, wie der erſte und welcher nicht den geringſten 
Wappenſchmuck aufzuweiſen hatte. Auch die Schriftzüge 
waren von ganz anderer Art — feſt, gleichmäßig, geläufig 
und deutlich, in jeder Linie die Hand des zielbewußten und 
klar denkenden Kaufmannes. Mit geſpannter Aufmerkſamkeit 
überflog Joſephine den Inhalt des Schreibens. Dasſelbe 


lautete: 
„Meine geliebte Tochter! 


Noch immer will mein Haus an ſein Glück nicht glauben 
und noch immer hat er nicht den Mut, dir direkt zu ſchreiben, 
aus Furcht, dich durch ſeine Aufdringlichkeit zu verletzen. In 
ſeitenlangen Epiſteln habe ich ihm geſchildert, was du, meine 
Tochter, mir geweſen biſt in jenen traurigen Tagen, da wir 
ihn, das Glück und die Freude meines Daſeins, nicht mehr 
unter den Lebenden glauben konnten, — 1 5 ihm erzählt, 
wie du mir dort in dem ſtillen Frieden des Görbersdorfer 
Tales, wohin ich als ein Verzweifelnder gekommen, den 
ganzen, nie geahnten Reichtum deines goldenen Herzens 
erſchloſſen und mich aus meiner namenloſen Betrübnis auf⸗ 
gerichtet haſt; aber auf alles das hat er keine andere Antwort 
gehabt, als die ewige Wiederholung: ich hätte deinen angeborenen 
Edelſinn und dein Mitleid mit meinem Kummer für das Er⸗ 
wachen einer Neigung genommen, die du ihm doch niemals 
zuwenden könnteſt. Es war unmöglich, ihn eines anderen zu 
belehren. Das wird keinem gelingen, als dir ſelbſt, meine 
Tochter, und mir altem nüchternen Manne ſteigen die Freuden⸗ 
tränen in die Augen, wenn ich daran denke, wie unendlich 
glücklich es ihn machen muß. In wenigen Stunden trifft er 
hier ein, und morgen bringe ich ihn zu dir, wenn es ſein 
müßte, ſelbſt mit Gewalt. Dann liegt alles andere in deiner 
Hand, und dies Bewußtſein gibt mir die fröhliche Gewißheit, 
daß alles gut und glücklich enden wird. Auf Wiederſehen 
denn, meine Tochter — und auf ein glückſeliges Weihnachts⸗ 
feſt! Friedmann.“ 

Früher als ſonſt war an dieſem Abend das gemeinſame 
Souper der Kurgäſte beendet worden, und auf ein gegebenes 
Zeichen bewegte ſich alles, Männlein und Weiblein, in langem 
Zuge durch den alten Wintergarten nach dem Leſeſaal. In 
feierlichem Halbdunkel lag der weite Raum vor ihnen, erfüllt 
von dem würzigen, lebenden Duft der friſchen Tannenzweige. 
Man hatte nur die farbigen Lampions angezündet, und der 
bunte Schimmer, der von ihnen ausging, ließ kaum die Ge⸗ 
ſichter der Einzelnen erkennen. In tiefer, andächtiger Stille 
ſuchten alle ihre Plätze. Dann ertönte in weichen, ergreifen⸗ 
den Klängen vom Hintergrunde des Saales her die Melodie 
eines alten Weihnachtsliedes, deſſen einfache Weiſe lang nach ⸗ 
itternd in jedem Herzen wiederhallte, eine Fülle wehm 
füßer Erinnerungen beſchwörend. Mit dem letzten Ak 
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rauſchte der Vorhang der Meinen Bühne in die Höhe und ein 
ſchlichtes, aber ſinniges Feſtſpiel, non einem ſchriftſtelhernden 

atienten verfaßt, nahm feinen Anfang. Vor dem kritiſchen 
Publikum irgend eines großen Theaters würde der Antor 
des kleinen Poems feine Talentprobe vielleicht nur ſchlecht 
beſtanden haben, hier aber erziekte er einen tiefen und 
mächtigen Eindruck, denn ſeine einfachen Worte ließen die 
yet Saiten in der Seele der Hörer erklingen und fleigerten 

n ſchönen Ernſt der Stunde zu einer wahrhaft weihevollen 
Andacht. Mit den letzten Worten rauſchte inmitten der Bühne 
eine Gardine auseinander, und in farbiger Beleuchtung zeigte 
ſich ein hübſches, lebendes Bild — eine Schar von 
Engeln mit ſilberglänzenden Flügeln und in duftigen 
weißen Gewändern der Erde die Jubelbotſchaft der geweihten 
Nacht verkündend und das erſte Tannenbäumchen mit brennen⸗ 
den Kerzen und flimmernden Eiskryſtallen ſchmückend. Außer 
einigen jungen Damen und Kindern der Kurgeſellſchaft hatten 
auch mehrere hübſche kleine Mädchen aus dem Dorfe in 
dieſem anſpruchsloſen Tableau Verwendung gefunden, und 
die zierlichen Geſtalten und roſigen Geſichter machten das 
Bild ſo anmutig und feſſelnd, daß ſich die Gardine noch mehr 
als einmal öffnen mußte. Alles jubelte und applaudierte, 
nur Joſephine, die an der einen Längswand des Saales 
Platz genommen hatte, ſaß ſtill und regungslos da, die 
ſchönen Augen mit träumeriſch ſehnſüchtigem Ausdruck auf 
das Schauſpiel geheftet, welches ihr wie eine ergreifende 
Symboliſierung der alles beſiegenden, zaubermächtigen Liebe 
erſchien. 

Da trafen auf's neue liebe, wohlvertraute Klänge ihr 
Ohr. Aus einem Nebenraume, wo die Dorfjugend unter der 
Leitung ihres Lehrers Aufſtellung gefunden hatte, tönte es 
von reinen, friſchen Kinderſtimmen: 

„Stille Nacht, heilige Nacht —“ 
und zugleich ſchoß kniſternd und züngelnd ein Flämmchen, 
das wie Geiſterſpuk den mächtigen Tannenbaum umhüßpfte, 
von Kerze zu Kerze — in einem Zeitraum von wenigen 
Sekunden die Bange Unzahl derſelben entzündend. 

Nun ſtrahlte der weite Saal urplötzlich im hellſten Glanze, 
und voll herzlicher Freude über das Gelingen der einfachen 
und doch ſo erhebenden Feier wogte die Geſellſchaft in leb⸗ 
haftem, fröhlichen Geplauder durcheinander. Joſephine aber 
ſaß noch unbeweglich auf ihrem Platz; auch ihre Blicke hatten 
fi dem rieſenhaften Tannenbaum zugewendet und fie waren 
auf der Geſtalt eines Mannes haften geblieben, der ſich eben 
hinter die breiten ſchützenden Zweige zurückzuziehen ſuchte, 
als ſei es ſein Wunſch, in dem feſtlichen Gewühl von keinem 
wahrgenommen zu werden. Er war von ſchlanker, zierlicher 
Figur, ſein feines, ernſtes Geſicht war tief gebräunt und es 
trug die unverkennbaren Spuren ſchwerer körperlicher 
Strapazen; in ſeinen großen, dunklen, ſchwermütigen Augen 
aber lag es wie eine bange Frage — wie der mit zweifeln⸗ 
dem Zagen gemiſchte Ausdruck einer freudigen, glück⸗ 
verheißenden Hoffnung. 

Joſephine war zu weit von ihm entfernt, als daß er ſie 
in der bunten Schar hätte wahrnehmen können, und ſo konnte 
fie minutenlang ihre Blicke auf ihn ruhen laſſen, ohne daß 
er ſelbſt eine e davon gehab! hätte. Da trat der alte 
ungariſche Graf mit dem berühmten Namen an ſie heran, um 
ſie e an ihre Pflicht zu mahnen. 

„Die Verloſung wird ſogleich beginnen, meine Gnädigſte. 
Wenn ich bitten darf —“ 

Aber er kam nicht weiter; denn zu ſeiner Ueberraſchung 
war ſie bei ſeinem erſten Wort beinahe erſchreckt aufgeſprungen, 
hatte ihm raſch eine flüchtige Entſchuldigung zugerufen und 
war davon geeilt, ohne ſich weiter um ihren verlaſſenen 
Poſten zu kümmern. Eine halbe Minute ſpäter ſtand ſie dem 
— anne mit dem gebräunten Antlitz gegenüber, durch 

as Geäſt des Tannenbaumes gleich ihm allen zudringlich 
neugierigen Blicken entzogen. Ihr Atem ging raſch und ihre 
Kniee zitterten ein wenig; aber ihre Augen leuchteten und 
aus ihrer Stimme klang es wie die warme Beredſamkeit des 
Herzens, als ſie — dem faſt beſtürzt Zurückweichenden beide 
Hände entgegenſtreckend — ſagte: 

„Sei mir viel tauſendmal willkommen in der Heimat! 
Ich habe mit Sehnſucht auf dich gewartet, du mein Held!“ 

Hans Friedmann wußte kaum, was ſie ihm geſagt. Er 
hatte nichts anderes gehört, als das winzige und doch ſo 
unendlich beſeligende „du“, das zum erſtenmal aus ihrem 
Munde kam, und ihm war zu Sinn wie einem Verirrten, der 
ſich dem Verſchmachten nahe geglaubt und der plötzlich von 
müghſam erklommener Höhe eine paradieſiſche, lachende Oaſe 


zu ſeinen Füßen ſieht. Es war ihm nur noch wie ein Traum, 
daß ſie für einen Moment an ſeinem Halſe hing, daß ihre 
Augen ſich feſt und ſehnend in die ſeinen ſenkten und daß 
ſeine Lippen den ihrigen begegneten im erſten, langen, welt⸗ 
vergeſſenen Kuſſe. 

Der magyariſche Graf hatte dem Ruhmeskranze ſeines 
Geſchlechts heute ein neues Blatt hinzugefügt; er hatte nach 
dem übereinſtimmenden Urteil aller Sachverſtändigen die 
herrlichſte Bowle gebraut, welche jemals über durſtige Lippen 
gefloſſen, und des hellen Gläſerklingens war darum ſchier 
kein Ende. Für dieſen Abend mußte der Verſtoß gegen die 
ſtrengen Kurvorſchriften wohl ſtillſchweigend geduldet werden, 
und kein mahnendes Gebot durfte Einhalt tun, als Luſt 
und Fröhlichkeit in hochgehendem Wogenſchlage den tannen⸗ 
duftigen Saal durchrauſchten. Schon war manch' gutes und 
gutgemeintes Wort geſprochen worden, als der ſilberbärtige 
Ungargraf, den man in ſtillſchweigendem Einverſtändnis zum 
Ehrenvorſitzenden gemacht, noch einmal die Aufmerkſamkeit 
der Anweſenden für den eben eingetroffenen, berühmten Welt⸗ 
reiſenden Doktor Friedmann erbat. ie auf ein Zauberwort 
verſtummten ringsum die heiteren Geſpräche, und alle Blicke 
richteten ſich se den ſchlanken jungen Gelehrten mit den 
ernſt beredten Augen. immer zitterte die mächtige 
innere Bewegung in ſeiner Stimme nach, aber volltönend 
75 3 klang es dennoch bis in den fernſten Winkel des 
Saales: 

„Wir können dieſen unvergeßlichen Weihnachtsabend nicht 
beſchließen, meine verehrten Anweſenden, ohne ein Wort der 
innigſten Dankbarkeit auch dieſem friedevollen Tal zu gönnen, 
das für jeden von uns zu einer Stätte des Segens geworden 
iſt. Wohin auch fortan unſere Wege gehen mögen, wir 
werden das Bild dieſes trauten, bergumrahmten Erdenfleckchens 
überall hin mit uns nehmen und werden ſeiner gedenken als 
eines irdiſchen Paradieſes, in welchem uns erſtorbene Hoff⸗ 
nungen zu neuem Leben erweckt und verloren geglaubtes 
Glück zu neuer, nie geahnter Herrlichkeit erſtanden iſt! Mögen 
denn nach uns noch viele arme, grambeladene Menſchenherzen 
zwiſchen dieſen Bergen und zwiſchen dieſen Mauern dasſelbe 
Heil erfahren, welches wir gefunden, — mögen die N 
Genien des Friedens und der Liebe ihre Hittige allezeit 
ſchützend und ſegnend über das Tal von Görbersdorf und 
ſeine immergrünen Schirmwände breiten.“ 

Herzlicher war noch in keinen Trinkſpruch eingeſtimmt 
worden als in dieſen, und wie feſtliches Glockengeläute klangen 
die Gläſer mit dem edlen Naß aneinander. Der berühmte 
Reiſende aber konnte keinem von denen, die ihn umdrängten, 
Beſcheid tun, denn nachdem er mit ſeinem jungen Weibe 
angeſtoßen, hatte er ſein Glas in einem Zuge geleert und es 
dann klirrend am Boden zerbrechen laſſen. 

Der Kelch, aus dem er auf die Fortdauer feines jungen, 
überſchwenglichen Glückes getrunken, er ſollte nie mehr einer 
anderen Beſtimmung dienen. 


Wie wir Henrik Jbſen kennen lernten. 
Ein Reiſeerlebnis von Max Hoffmann. 
(Nachdruck verboten.) 

Es war einige Jahre vor den fetzt allgemein beliebt ge. 
wordenen Nordlandreiſen, die zur Folge gehabt haben, daß 
ſich ein Strom von Touriſten nach dem ſchönen Norwegen 
gezogen hat. Man reiſte damals dort noch weſentlich billiger 
als beutzuta e, und ſo gie wir beide, Freund und 
ich, trotz mäßiger Einkünfte den mit jugendlicher Sorgloſigkeit 
gefaßten Plan einer norwegiſchen Sommerreiſe ausführen 
können, die teils zu Fuß, teils im Karrenwagen quer durch 
das Land gegangen war. Nun ſaßen wir wieder zur Heim⸗ 
fahrt bereit in Chriſtiania. 

„Was fangen wir hier an?“ fragte Otto. „Heut iſt 
Donnerstag, und am Sonnabend geht erſt unſer 15 
nach 1 Können wir nicht noch irgend etwas 
ſichtigen | 

Ich ſchlug die Trollhätta⸗Fälle vor, aber Otto wehrte 
ab. „Iſt zu weit von hier und koſtet uns zuviel !“ Er 
blätterte eifrig im Baedecker und zeigte dann auf eine Seite. 
„Siehſt du, hier haben wir ein Naturwunder, das dem Troll⸗ 
hätta gleichkommen ſoll. Und das iſt leicht zu erreichen. Es 
iſt der Sarpsfos, den der Glommen bei Fredrikſtadt bildet. 
Was meinſt du, wenn wir dort hinfahren ?“ 


Ich war einverſtanden, und am nächſten Nachmittage 
ſtanden wir an dem Maſſerſal und bewunderten das groß⸗ 
artige Schauſpiel wohl eine Stunde lang. 

Bei unſerer Rücklehr nach dem Gaſthof hörten wir ſchon 
von weitem luſtige Muſik von dort 5 und ſahen die 
Fenſter des großen Saales im erſten Stockwerk hell erleuchtet. 

„Was gibts denn da oben?“ fragten den breit⸗ 
eee Wirt, der uns im ſchwarzen Anzug feierlich ent⸗ 
gegentra 
Ein ſehr hübſches Feſt, meine Herren! Es wird näm⸗ 
lich bie Hochzeit der Tochter unſferes reichſten Die eee 
Jens Klaaſſen, gefeiert. Der Brauereibeſitzer Ole Petterſen 
aus 1 1 hat ſie gefreit. Wenn die Herren geſtatten, 

ie ein.“ 


führe ich Ä 

wit unſeren Reiſeanzügen?“ wandten wir verlegen ein. 

„O, das macht nichts. Je mehr Teilnehmer da find, 
deſto mehr freut ſich der Gaſtgeber. Sehen Sie, meine Herren, 
die angeſehenſten Gäſte ſind da. Da iſt der Bürgermeiſter 
Hanſen, da iſt Wermland, Thieſſen, Henrik Ibſen ..“ 

„Was p“ ſchrie Otto, als wenn ihn der Blitz getroffen 
hätte, „Henrik Ibſen?“ 

„Jawohl, Ibfen,“ beſtätigte der Wirt unbefangen. „Henrik 
Ibſen. Warum ſoll er nicht hier ſein?“ 

„Er iſt zu dieſer 1 25 gekommen P“ 

„Das will ich meinen! Und er macht das Feſt von 
Anfang bis zu Ende mit. Er liebt doch einen guten Trunk.“ 

Freund Otto, der jetzt ein ſehr bekannter Schriftſteller 
iſt, war damals noch ein recht verborgener Lyriker. Aber 
dieſe Gelegenheit, den ruhmgekrönten „Zauberer vom Skien“ 
von Angeficht zu Angeſicht zu ſehen, ia, womöglich mit ihm 
zu ſprechen, konnte er ſich nicht entgehen laſſen, und auch 
meiner hatte ſich eine große Neugierde bemächtigt. Welch ein 
Nimbus für uns, wenn wir nach Hauſe kommen konnten mit 
der Erzählung, daß wir mit dem größten fkandinaviſchen 
Dichter an einem Tiſch geſeſſen und uns mit ihm unterhalten 
hatten! So ſagten wir denn freudig zu und wurden, nach⸗ 
dem wir unſere Toilette fo geſellſchaftlich wie möglich her⸗ 
geſtellt hatten, von dem Wirt in den Feſtſaal geleitet. 

An langen, weißgedeckten und reichbeſetzten Tafeln ſaßen 
bunt durcheinander gewürfelt ältere und jüngere Herren und 
Damen und ſprachen tapfer den Speiſen zu, während eine 
kleine Kapelle in der Ecke des Saales luſtige Weiſen ſpielte. 
Wir erhielten ſofort Platz und ließen uns nicht viel nötigen, 
zuchtig zuzugreifen. Es verbreitete ſich bald eine animierte 
Stimmung, und die begeiſterten Toaſte gingen ſchließlich 
utter in dem lauten Geſumm der lebhaften Unterhaltung. 
Voch das alles intereſſierte uns wenig. Wir waren doch 
wegen des großen Dichters gekommen und lugten fleißig aus 
nach dem charakteriſtiſchen Löwenhaupt. Aber wie ſehr wir 
uns auch bemühten, wir konnten es nirgends entdecken. 
Endlich wandten wir uns an den gerade vorübergehenden 
Wirt mit der Frage, wo denn eigentlich Henrik Ibſen wäre. 

„Gleich werde ich Sie vorſtellen, meine Herren“, jagte 
en zuvorkommend. „Die Tafel wird jetzt aufgehoben, die 
Unter haltung zwangloſer, und wenn es 1 recht iſt, 
ja Sie zu dem Hochzeitspaar und den hervorragendſten 

fen, 


Wir folgten ihm bereitwillig und ftießen mit dem jungen 
ededaar und vielen Herrſchaften der Reihe nach an. 
unge gelangten wir in ein gemütliches Neben 
jtumer, wo ein kleiner weißhariger mit mehreren, nach 
ihrer wohlgenährten Erſcheinung ſehr gewichtigen Perſönlich⸗ 
'eiten zuſammenſaß. Auf dem Lasch ſtand eine mächtige kalte 
Bowle, der fie fleißig l reg 
deutſche en, die augenblicklich hier als Gäſte 
„en — Henrik Ibſen !“ ſtellte unſer Wirt vor. 
Wir verneigten uns faſt bis zur Erde. Ibſen lächelte, 
Wee wohlwollend 3 5 Er mit einer 12 
ndbewegung ein, neben ihm Platz zu nehmen. 
2 . bereit, Jbſen fülle + a mit dem 
Abernen Schöpflöffel bis zum Rand, und ſchob fie uns bes 
Vaptig E tippte er mit ſeinem Glas dagegen und 
Be: fit, meine Herren!“ 
e 
„Aten , ein en z 
eit, den Meister 


N . u be ten. 
52 Sorſtellung m kann, wenn man nur 
dn ſeben bekommt! Zwar der hoch 


rwald Schifferbart te 
A ile dear biikenden Augen und 


die kleine Geſtalt, — es war alles da. Nur die Geſamt⸗ 
erſcheinung hatten wir uns doch ganz anders gedacht. Dieſes 
ſtark gerötete, dicke Geſicht und Diele vollen, fetten Hände 
hatten ſo garnichts a an ſich! Aber 15 ließ fich 

180 nicht 


te langſam 
wieder unſere Gläſer. 

Otto hielt es nun doch für 88 ſich dem Meiſter 
bekannt zu machen, und neſtelte ſeine Brieftaſche hervor, um 
ſeinem erhabenen „Kollegen“ ſeine Viſitenkarte zu überreichen. 
Ich folgte ſeinem Beiſpiel. 8 

Juen nahm die Karten, ſtudierte ſie lange, ſteckte ſie 
dankend in die Taſche und ſagte: „Alſo aus Deutſchland 
find die kungen Herren? Ja, ich kenne Ihr Land ſehr gut 
aus meinen Wanderjahren.“ 

Wie beſcheiden der große Mann war! Jene Zeit, die 
er fern von ſeinem Vaterlande in freiwilliger Verbannung 
verlebte, nannte er ſeine Wanderjahre! Und trinken konnte 
er! Geradezu unheimlich. Otto machte mich beſonders darauf 
aufmerkſam und flüſterte mir zu: „Das iſt jedenfalls ein 
ſtarker Beweis dafür, daß der Alkohol der poetiſchen 
Schaffenskraft durchaus nicht ſchadet.“ Er fühlte ſich deshalb 
leben S u ballen, nt 5 aan 2 ak 
gleichen — wo eine Zunge 

elöſt wur 50 hätte er auch eine beſſere Gelegenheit 
finden können, einmal mit dem gewaltigen ne über die 
vielen Rätſel, die er der Welt in ſeinen Dramen aufgegeben 
hat, zu ſprechen. 

„Als wir in Chriſtiania waren, haben wir „Geſpenſter“ 
geſehen“, begann er. 

8. ah ihn erſtaunt an. „Sind Sie ſehr nervös?“ 

er 


O nein. Aber es hat uns doch furchtbar ergriffen.“ 
Ren wiegte fein weißes Haupt hin und her und fagte 
bedauernd: „Hm! Hm!“ 

Der Meiſter bewahrte alſo ſeine weltberühmte Schweig⸗ 
ſamkeit. Aber das Eis war doch gebrochen, und Freund 
Otto hielt die Gelegenheit für günſtig, das literariſche Geſpräch 
weiter fortzuſetzen. 

„Leider wir außerdem nicht ins Theater gekommen.“ 


"Bir Bei lieben es Ieidenfchaftlich.“ 


m. 
„Man ſieht hier dieſe Stücke auf dem Boden, auf dem 
ſie entſproſſen „und das erhöht den Reiz.“ 
m. 


tto ſah mich verlegen an. Dieſe Ruhe brachte ihn 
doch etwas aus der Faſſung. Er tat einen tiefen Zug aus 
feinem Glaſe und nahm noch einmal einen kühnen Anlauf. 

„Welch unvergleichliches Glück für uns, Sie perſönlich 
kennen gelernt zu haben, verehrter Meiſter! Das find die 
8 Augenblicke unſerer ganzen ſkandinaviſchen Reiſe. 

den Sie geſtatten, daß ich Ihnen zur Erinnerung daran 
aus Deutſchland eines meiner Werke zuſende?“ 

Otto hatte damals erſt einen en Band Gedichte 
herausgegeben, die er im Vorgefühl feiner künftigen poetiſchen 
Großtaten „Vorſpiele“ benannt hatte. Und hier ſprach er 
nun erhaben von einem ſeiner Werke! Doch der Meiſter 
ie ihn zu durchſchauen. Er ſah ihn ruhig an, räuſperte 

ch und antwortete mit feinen ſtändigen: „Hm! Hm!“ Das 
ganze Geſpräch langweilte ihn offenbar. Dann blickte er in 
den Saal und ſagte: „Ich ſehe da Ole Petterſen. Habe not⸗ 
wendig mit ihm zu reden. Entſchuldigen Sie mich, bitte! 
Beſuchen Sie mich, bitte!“ 

Damit ſtand er auf, trank ſein volles Glas aus und 
eilte, ſo 1 ihn ſeine kurzen Beine tragen konnten, na 
dem Saal, wo wir ihn bald darauf in lebhaftem Geſprä 
mit dem Hochzeitspaar ſahen. 

„Kannſt du dir dieſes Benehmen erklären?“ fragte 
mich Otto betroffen. „Sollte ihm irgend etwas nicht ge⸗ 


fallen haben?“ 
„Scheint ſo!“ verſetzte ich. „Ich finde es auch be⸗ 
greiflich. Du haſt über ſeine Dramen mit ihm ſprechen 


wollen, und das iſt ihm unangenehm. Er weiß ſehr wohl, 
daß ihre beſondere Anziehungskraft in dem muyſtiſchen Zauber 
liegt, der darüber ausgebreitet iſt, und weicht allen aus, die 
834 hu Auseinanderſetzungen darüber verwickeln wollen, 
ade 
Ja, ſehr ſchade!“ beſtätigte Otto. „Aber das iſt gleich. 
* 9 
Wir "haben doch das erhebende Bewußlſein, mit ji ges 
ſprochen zu haben. Alle werden uns darum beneiden.“ 


n rg Sur 


Ottos Zunge ging ſehr ! wer. Er lallte eigentlich nur 
noch. Auch bei mir machte die Wirkung des reichlich ge⸗ 
noſſenen ſtarken Punſches bemerkbar, und da Ibſen auch 
nicht wieder an unſern Tiſch zurückkam, ſo begaben wir uns 
auf unſer Zimmer, wo wir ſofort einſchliefen .. 

Als wir am andern Morgen zum tlg im Gaſt⸗ 
zimmer erſchienen, erkundigte ſich der freundliche Wirt lächelnd 
nach unſerem Befinden. Wir ſprachen pflichtſchuldigſt unſern 
Dank für den geſtrigen Abend aus und für die wertvolle 
Bekanntſchaft, die wir dort hatten machen können. 

„Wollen Sie nicht vor Ihrer Abreiſe Herrn Ibſen noch 
en ſehr abſtatten 7“ fragte der Wirt. „Er würde ſich 

ehr freuen. 

„Hier? Wohnt er nicht in Chriſtiania?“ 

„Aber nein! Er iſt doch einer unſerer angeſehenſten 
Va Fenſter getreten und wi ie Straß 

war ans 9 un es auf die Straße 
abwärts ſchräg über den Damm. Wir folgten der Richtung 
En Zeigefingers mit den Augen, und wahrhaftig! Da 
nd über einem ſchmucken en mit großen ſchwarzen 
Buchſtaben: Henrik Ibsen, Bager. 

„Er bäckt das beſte Brot hier am Ort“, fügte der Wirt 

ftolz hinzu. 


S 


Vor allem bleibe feſt im Glauben, 

An deinem Gotte halte feſt! 

Laß dir den Himmelstroſt nicht rauben, 
Der nie zu Schanden werden läßt. 


Den Himmelstroſt, vor Gott zu treten, 
Wenn Erdennot die Seele drückt; 

Wer beten kann, von Herzen beten, 
Der kann auch tragen, was Gott ſchickt. 


BSH Unfere Schultafche. 


Wie fol die Schultaſche getragen werden? — das iſt 
eine Frage, die ſchon ſo oft aufgeworfen wurde und nie eine 
genügende Antwort erzielte. Fortgeſetzt einſeitige Belaſtung 
des kindlichen Körpers, deſſen Knochen noch biegſam und in 
Entwicklung begriffen ſind, muß notwendig eine abnormale 
1 desſelben zur Folge haben. Wenn nun Kinder 
mit weitem Schulwege vom 6. Lebensjahre an durch einen 
großen Teil ihrer Wachstumsperiode täglich viermal ihren 
rechten Arm mit der Schultaſche belaſten, ſo muß dies auf 
Schultergürtel und Wirbelſäule eines ſchwächlich gebauten 
Kindes einen nachteiligen Einfluß ausüben. Und tatſächlich 
ſind Verkrümmungen der Wirbelſäule, namentlich bei Schul⸗ 
mädchen, laut Ausſage von Schulärzten keine Seltenheit. Wie 
bei allen Uebeln iſt auch dieſes leichter zu verhüten als 425 
zumachen. Es darf daher den Eltern nicht Sie dare ein, 
wie die Kinder ihre Schulſachen tragen. ie empfehlens⸗ 
werteſte Schultaſche iſt entſchieden diejenige zum Tragen auf 
dem Rücken. Sie belaſtet den Körper gleichmäßig und gibt 
die Hände frei. Bei weiten Schulwegen ſollte eine andere 
Schultaſche überhaupt nicht in Anwendung kommen. Wo 
jedoch Handtaſchen fuͤr Schulſachen oder Noten im Gebrauche 

nd, ſollen Kinder veranlaßt werden, dieſelben abwechſelnd in 
den Händen zu tragen. 


e 


Wie grofs waren unfere Vorfahren? 


Die anthropometriſchen Unterſuchungen menſchlicher Skelette 
verſchiedener Völker und Zeiten tun den Irrtum der Annahme 
dar, daß unſere Vorfahren größer waren als wir. Die 
lebenden Raſſen werden nach 1 Durchſchnittsgröße in vier 
Gruppen geteilt. Zu den großen gehören: die Engländer, 
die Schotten, die Skandinavier, die Tehuelchen von Patagonien, 
die Guigganeger und die Bolynefier, die ſämtlich eine Körper⸗ 
größe von mehr als 1,70 Metern haben. Zu den nächſt 


kleineren mit 1,65 bis 1,70 Metern Größe gehören die 
Franzoſen, Ruſſen, Deutſchen, Belgier und Iren. Eine dritte 
Gruppe bilden die Hindus, Chineſen, Süditaliener und 
Peruaner, die eine durchſchnittliche Körpergröße von 1,65 bis 
1,60 Metern beſitzen. An letzter Stelle ſtehen u. a. die 
Malaien und die Lappen. Die Berichte einzelner alter Schrift⸗ 
ſteller über Völkerſchaften von außerordentlicher Körpergröße 
müſſen auf Täuſchungen beruhen, weil jene Durchſchnitts⸗ 
werte damals nicht überſchritten, ſondern im Gegenteil eher 
nicht erreicht wurden. Der Neandertalmenſch muß eine Größe 
von nur 1,60 Metern beſeſſen haben, der Höhlenmenſch von 
Chancelade maß ungefähr ebenſo viel, und Meſſungen an 
menſchlichen Skeletten der ſpäteren Steinzeit ergeben einen 
Durchſchnittswert von ca. 1,65 Meter für die Männer und 
1,50 Meter für die Frauen. Meſſungen an Menſchen einer 
ſpäteren Zeit führten zu dem Schluß, daß z. B. die Be⸗ 
wohner Frankreichs in der gallo⸗romaniſchen Zeit allerdings 
etwas größer waren als die heutigen Franzoſen; auch ſoll 
der Pariſer des Mittelalters ſeinen Enkel um 1 Zentimeter 
„überragt“ haben. 


Die Dichtigkeit der Erdkugel. 


Die Dichtigkeit eines Körpers wird, wie bekannt, gemeſſen, 
indem das Verhältnis ſeines eigenen Gewichts zu dem einer 
Waſſermaſſe von gleich großer Ausdehnung beſtimmt wird. 
Auch die Erdkugel iſt gleichſam gewogen worden, und es ſteht 
feſt, daß ihr ſpezifiſches Gewicht im Durchſchnitt rund 5 be⸗ 
trägt. Das bedeutet, daß die ganze Erdkugel etwa 5 / mal 
u wiegt, als eine gleich große Kugel aus Waſſer bei einer 
Temperatur von 4 Grad wiegen würde. Wenn nun aber die 
Geſteine, aus denen die feſte Erdkruſte beſteht, für ſich ge⸗ 
wogen werden, ſo ſtellt ſich heraus, daß ſie durchaus ein 
geringeres ſpezifiſches Gewicht beſitzen, als es dem Erdkörper 
als Ganzes zukommt. Die Beſtandteile der Erdkruſte, ſoweit 
die dem Menſchen auf der Erdoberfläche oder weiter nach 
dem Erdinnern zu durch Bohrlöcher und Bergwerke bekannt 
geworden ſind, haben nämlich ein ſpezifiſches Gewicht von 
nur 2½ bis 3. Daraus folgt, daß die Maſſe der Erdkugel 
im Innern ſehr viel ſchwerer ſein muß als ihre Kruſte. Dieſe 
Feber ilt als eine der wichtigſten Tatſachen für die 

eophyſik. Neuerdings ift dann auch behauptet worden, daß 
gerade eine ſolche Maſſenverteilung in der Erde am beiten 
mit der Annahme zu vereinbaren ſei, derzufolge die Erde 
urſprünglich aus einem glühenden Nebel gebildet ſein ſoll. 
Auch die geophyſikaliſchen Forſchungen ſcheinen der Kantiſchen 
Lehre von der Entſtehung des Sonnenſyſtems recht zu geben. 


Dee 


Schlecht gelernt. 


Der ehemals berühmte Komiker Meixner lernte ſeine 
Rollen ſtets auf das Sorgfältigſte und konnte ſehr unangenehm 
werden, wenn ſeine Mitſpieler nicht dasſelbe taten. Auf 
einem feiner Gaſtſpiele ſpielte er in einem Treumann'ſchen 
Schwanke die Rolle eines Vormunds, dem ſein Neffe und 
Mündel ſeine Lebensgeſchichte erzählen muß. Die Szene 
kam, doch der Schauſpieler, der den Neffen ſpielte, wußte kein 
Wort. Er ſtotterte und ſtammelte einige unzuſammenhängende 
Worte, dann nahm er die Sache humoriſtiſch und ſagte zu 
Meixner: „Lieber Onkel, kommen Sie ins Nebenzimmer, dort 
werde ich Ihnen die Geſchichte erzählen.“ Doch Meixner 
faßte ihn beim Rockzipfel und ſagte: „Setz dich, Junge, 
ſetz dich! Dort unten ſind verſchiedene Herrſchaften, die 
gern von dir hören möchten. Doch, da du gar ſo ſchüchtern 
biſt, ſo will ich dir helfen. Alſo, nicht wahr, du wollteſt 
mir zunächſt erzählen, daß du in Berlin geboren biſt?“ — 
en lieber Onkel!“ — „Dann ſtudierteſt du vier Jahre 

edizin?“ — „Allerdings, lieber Onkel!“ So erzählte 
Meixner dem Schauſpieler die ganze Geſchichte, die dieſer ihm 
eigentlich vortragen mußte und ſagte dann, unter homeriſchem 
Gelächter des Publikum, als er feine Rede geendet hatte: 
„So! jetzt kannſt du in das Nebenzimmer gehen!“ 


Anflöſung des Vexierbildes aus voriger Nummer: 


Man ſtellt das Bild auf den Kopf und findet ſo den Schloß⸗ 
herrn im Geäſt der beiden vorderſten Birken. 


